Dienftag, den 7. (19.) October 1897. 17. Jahrgang. 
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Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Ar. 18. 


Julaud RB. 2.40, Anslaud Ns. 3.50 vierteljährlich incl. Poris, Sämmtliche Aunoncen⸗Expebitionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Preis pro Exemplar 8 Kopeken. 
— — e Die 


Panopticum u. Variété-Theater, 


Gebr. Macha 


Promenade 7, verbleibt nur noch einige 
Tage in Lodz. 

a Ganz nen! 
Engliſches Original⸗ 


Adder Tr e 


Sehr unterhaltend, ſowohl für Erwa! ſen 
als auch für Kinder. 
Fer ner: 


Orientaliſches 
Zauber⸗Kabinet. 
Nebelbilder. 
Theatrophon 


und viele andert Niuigk iter. 


Die Vorſtellungen beginnen von 8 Uhr Nahe 
mittags. 
Das Panopiieum iſt glöffaet von 10 Uhr 
Morgens bis 11 Uhr Abends und ‚verbleibt 
nur noch einige Tage in Lodz. 


EE ee ͤ ———. 2er — 
Die neekrten Herrſchaften werden 
in ihrem eigenen Intereffe höflichſt erſucht, 
möglichſt an den Wochentagen das Panopti⸗ 
mit ihrem werihen Beſuch zu beehren, weil 
Sonntags ſtets großer Andrang herrſcht. 


Reſtaurant 


b br 


empfiehlt täglich friſche 


Holländiſche Auſtern 


J. Petrykowski. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Mir 

Nachm. 


9 A 
Dr. Herm. Littwin, 


Pitrilauer⸗Straße Nr. 50, 


Erthelt Rath und Hilfe mi feglichen Leiden Be⸗ 
bafteten von 8—11 und 3—6 Uhr. 


Syſtem: Maturheil verfahren. 


Einteitt ins Panopticum und Theater nur z 
20 Kop. Kinder under 10 Fabren 10 K. 


BE Der Wein is 
Saint-Leho»r 


iſt als der beſte aller toniſchen Weine anerkannt 
und ift derſel be in allen Apotheken und Droguen« 


handlungen zu haben. 


$ Zahnarzt 


00 
9 
R. Saurer 
0 
0 


5 wohut jetzt 
Petrikaner⸗Stratze Nr. 10 
vis-à-vis der früheren Wohnung. 


OSTSEITE 


SISCFFERER 
Zahnarzt 


R.RITT 


Petrikaner⸗Straße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand -Hotel. 

Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kauiſchul, ſowie Plombirungen. 
r ͤ —— * 
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Mam zaszezyt podaé do wiadomo:ci onöb 
interesowanych, Ze kancelarja zmarlego szwa- 
gra mego b p adwokata Arnolda Zylber- 
sztajna I rzeze mnie dalej prowadzong bedzie. 


Henryk Cy!kow, 


p. Adwokat Przysiggly, ulica Dzielna M 25, 
dom Walfisza. 


. 


® 
Dr. J. Abrutin, 
Spezialarzt für 
Haut-, venerifche u. Geſchlechts . Krank ⸗ 
heiten, früher Hoſpltant der Wiener Klinik des 
Prof. Ca poſt. Ordinator am Poznanskiſchen Kran ⸗ 
kenhauſe, wohnt Kroͤtkaſtraße M 9.— Sprech; 
Runden: Vorm. v. 8— 10. Nachm. v. 6—8, far 


Damen von 3 — 4 und für Unbemittelte von 
11½ —12½ im Krankenhauſe 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſter Vermerk. Die 
Gouvernements-⸗Adels verſammlung von Niſhni⸗ 
Nowgorod hatte beſchloſſen, zum Gedächtniß an 
den Beſuch Ihrer Mojefläten und Sr. K. H. 
des Großfürſten Alexei Alexandrowitſch im Niſhe⸗ 
goroder adligen Inſtitut Kaiſer Alexanders III. 
ſechs Stipendien zu ſtiften : zwei auf den Namen 
Seiner Maſeſtät des Kaiſers, zwei auf den Na⸗ 
men Ihrer Mafeſtät der Kaiſerin Als xandra 
Jeodorowna, eins auf den Namen J. K. H. der 
Großfürſtin Olga Nikolajewna und ein Stipen⸗ 
dium auf den Namen des Großfürſten Alexei 
Alexandrowitſch. Für das laufende Jahr find 
zum Unterhalt der Penſionäre 2400 Rol. ange⸗ 
wieſen orden. Auf dem Geſuch um die Aller 
höchſte Genehmigung zur Stiftung dieſer Stipen⸗ 
dien geruhte Seine Maſeſtät der Kaiſer höͤchſt⸗ 
eigenhändig zu vermerken: „Ich geſtatte es mit 
Vergnügen“. 

— Zur Erinnerung an ſeinen Beſuch des 
Küftengebieted im Jahre 1887 bewilligte S. K. 

. Großfürſt Alexander Michailowitſch feine 
etatmäßige Offiziersgage zum Unterhalt einer 
Wohlthätigkeitsanſtalt im Gebiete. In Erfüllung 
des Willens Sr. Kaiſerlichen Hoheit wurde im 
Januar 1894 das Alexander⸗Tenien⸗Armenhaus 
begründet und der Leitung der Gebietsverwaltung 
unterſtellt. Da ſich im Küftengebiet ein ſchwer 
empfundener Mangel an Barmherzigen Schweſtern 
fühlbar macht, hat General⸗Lieutenant Duchowſkoi 
mit Genehmigung des Großfürſten Alexander 
Michallowitſch die Spenden des Großfürſten, die 
eine Höhe von 19,571 Rbl. 28 Kop. erreicht 
haben, zur Begründung und zum Unterhalt eines 


R | Armenhaufes beſtimmt, das mit einem Ambula⸗ 


Telephon Nr. 362. | 
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torium und einer Anſtalt zur Ausbildung Barm⸗ 


berziger Schweſtern verbunden werden ſoll. 

— Die ſeit Jahr und Tag ventilirte Frage 
über zollfreie, reſp. zollermäßigte Einfuhr land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe ſcheint 
wieder einer längeren Vertagung entgegenzugehen. 
Dem „Rig. Tag.“ wird von dier geschrieben: 
Die von einigen ausländiſchen Blättern gebrachte 
Nachricht, daß das Finanzminiſterium eine Her⸗ 
abſetzung der Einfuhrzölle für Eiſen, landwirth⸗ 
ſchaftliche Maſchinen u. f. w. vorbereite, erweiſt 
fi als irrig. Irgend welche Ausſicht auf Er⸗ 
folg hatten von vornherein nur die vom Mini ⸗ 
ſterium der Landwirthſchaft warm unterftüßzten 
Geſuche großer landwirthſchaftlicher Kreiſe um 
Herabſetzung der Einfuhrzölle für landwirih⸗ 
ſchaftliche Maſchinen und Geräthe, aber auch hier 
haben die ruſſiſchen Induſtriellen es verſtanden, 
eine Combination zu finden, welche eine Ab⸗ 
ſchwächung des Schutzzollſyſtems unndibig zu 
machen ſcheint. Dieſelden haben in ausführlichen 
Denkſchriften darzuthun geſucht, daß fie wohl in 
der Lage wäten, Maſchinen und landwirthſchaft⸗ 
liche Geräthe in Maſſen und dabei zu angemeſſe⸗ 
nen Preiſen herzuſtellen, bisher aber dieſen Pro⸗ 
ductionszweig nicht genügend entwickelt hätten, 
weil der ruſſiſche Bauer meiſtens nicht gegen 
baar kaufen könne, ſondern ihm Credit von einer 
Ernte bis zur Realiſatlon der anderen (durch⸗ 
ſchnittlich 14 Monate) gewährt werden müßte. 
Solche Credite zu gewähren, ſeien die ruſſiſchen 
Eiſenwerke nicht in der Lage, weil ſie ſelbſt nur, 
und das unter ſchweren Bedingungen, bei den 
Creditinſtitutionen für 9 Monate Credit finder 
könnten. Es ließe ſich aber leicht ein Ausweg 
finden, wenn die Reichsbank einen ſpeclellen 
langfriſtigen Credit für Fabrikanten landwirth⸗ 
ſchaftlichee Maſchinen und Geräthe eröffnen 
wollte. Das Finanzminiſterium hat zugeſagt, 
eine ſolche Vorlage im Herbst einzubringen und 
damit iſt für's Erſte, bis man mit der neuen 
Maßregel Erfahrungen geſammelt hat, allen Ber 


ſtrebungen für Herabſezung der betreffenden 
Einfuhrzölle der Boden entzogen. 
Perm. Dieſer Tage beſuchte nach den 


„epuck. Tyd. BI.“ Graf P. P. Schuwalow 
nach einem Zeitraum von 18 Jahren feine Hüte 
tenwerke im Permſchen Gouvernement. Abgefehen 
von verſchiedenen Anordnungen, die von großer 
Wichtigkeit für die Entwicklung des Montanwe⸗ 
ſens im Permſchen Gouvernement find, geſtaltete 
ſich der Beſuch des Grafen zu einem wichtigen 
Ereigniß für die auf den Ländereien der Hütten ⸗ 
werke angefledelten Bauern. Der Graf erlleß 
ihnen alle Reſtantien von den Auskaufszahlungen 
im Geſammtbetrage von ea. 50,000 Rbl. be⸗ 
willigte den Bauern den Auskauf der ihnen zu⸗ 
getheilten Landparcellen zu 12 Rbl. 66 Kop. pro 
Deſſjatine ſtatt der geſetzlich feſtgeſetzten 60 Rbl., 
mit einer Berfriſtung der Zahlung auf fünf 
Jahre. Dieſe Gelder ſpendete der Graf zur 
Gründung eines Unterſtützungsfonds für alters⸗ 
ſchwache und arbeitsunfähige Bewohner der Hüt⸗ 
tenwerke und der dazu gehörigen Ländereien. 
Außerdem gewährte Graf Schuwalow den Bauern 
zahlreiche Vergünſtigungen in Bezug auf die 
Fiſcherei, Waldnugung ꝛc. i 


Eine Sitzung in der griechiſchen 
Kammer. 


Unter hellem Hörnerklang marſchiren zwei 
Züge Infanterie durch die Stadionffraße nach 
dem Parlamentögebäude, das die blauweiße Fahne 
gehißt hat; denn es iſt Sitzung. Während nun 
ein Theil der Soldaten neben den Treppenauf⸗ 
gängen Aufftelung nimmt, wird der andere auf 
die Gänge und Tribünen des Gebäudes vertheilt. 
In den ausſchließlich für das „Volk“ beſtimmten 
Tribünen iſt außer den blitzenden Bajonetten 
auch noch eine ſtattliche Anzahl Schupleute zu er» 
blicken, welche die vorderſten Reihen einnehmen. 
Eine Störung der Ordnung dürfte alſo nach 
ſolchen Vorbereitungen wohl ausgeſchloſſen er ⸗ 
ſcheinen. 

Es iſt noch ſtill und leer im Saal. Nur 
die Diener ellen hin und her, falten die Blätter 
des den Deputirten einzuhändigenden „Weiß⸗ 
buchs,“ rücken am Präſidentenſtuhl und find ſehr 
geſchäftig. Der Saal trägt zur Erhöhung des 
bewährten Ruhmes griechiſcher Baukunſt nicht 
bei. Er iſt im Verhältniß zu ſeiner Grundfläche 
viel zu hoch. Dieſes Mißverhältniß findet ſeine 
Erklärung darin, daß er urſprünglich noch eine 
zweite, für das Publikum beſtimmte Galerie 


Aufträge entaegen. 


Expedition if täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn⸗ und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 -<-—- 
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hatte. Als dieſes aber feinem Tadel und Beifall 
zu rückhaltloſen Ausdruck lieh, wurde die zweite 
Galerie kurzweg entfernt, und nun wird das 
Bork nur in ganz beſchränkter Anzahl zu den 
Verhandlungen des Parlaments zugelaſſen. Die 
Decke des Saules wird von zwei rieſigen Säulen 
getragen, die nach ihren Dimensionen gar nicht 
dineinpaſſen. In die graue Farbe der Wände 
bringen die mit rothem Stoff ausgeſchlagenen 
Brüftungen der Tribünen einige Abwechſelung. 
Mit grobem, ebenfalls grauem, ſegeltucharligem 
Stoff find die in Halbkreisform angeordneten 
Deputirtenbänke bekleidet. Eine Erneuerung Dies 
fer Bekleidung würde manche jetzt unliebſam fich 
darbietende Flecken, manche Spuren heißer Tage 
dem Auge entziehen. Zwiſchen den Säulen ragt 
die Präfidialtribüne empor, auf der ein mächti⸗ 
ger, brauner Lederſeſſel thront. Zu ſeiner Rech⸗ 
ten und Linken befinden ſich die Bureaux der 
Schriftführung. An der den Deputirtenbänken 
gegenüb erliegenden Wand erheben ſich die Mars 
morbüſten des Königs Otto und der Königin 
Amalie. Der Ofſicier vom Dienſt mit umgeleg⸗ 
ter Schärpe und hohen Schaftſtieſeln geht davor 
auf und ab. Er ſendet prüfende Blicke zu den 
Tribünen empor, ob auch feine Leute hübſch am 
Platze find. Dann entfernt er ſich befriedigt 
unter Sübelgeraſſel. 

Gemtſſen treten nun durch die halb von 
einem rothen Vorhang verhängte Eingangs thür 
die Deputirten in den Saal. Zum Theil den 
Hut auf dem Kopf, ein Stöckchen in den Hän⸗ 
den balaneirend und hier und da die Cigarette 
im Munde, ſo ſteigen ſie im Bewußtſein ihrer 
Würde zu ihren Plätzen empor. Sie ſcheinen 
guter Laune, lachen und ſcherzen, und mit Hän⸗ 
deſchütteln wird nicht geſpart. 


Die Tribünen find überfüllt, beſonders ſtark 
iſt die Damenwelt in der für fie reſervirten Tri⸗ 
büne vertreten. Neben hochmodernen Tolletten 
findet ſich auch das Kopftuch der Frau vom 
Lande. Eine Bewegung geht durch den Saal — 
der neue Minifterpräfldent iſt erſchlenen. Er 
bat keinen pompöſen Einzug an der Spitze des 
Geſammtminiſteriums gehalten, wie es ſonſt bei 
ſolchen Gelegenheiten üblich if. Still, faſt 
unbemerkt iſt er gekommen und auf den Eckplaß 
der erſten, linksſeitigen Bank zugeſchritten, welche 
die davor ſtehenden grünen Tiſche als Miniſter⸗ 
bank kennzeichnen. Die dahinter auffteigenden 
Sitzreihen werden (die deutlichſte Symboliſtrung 
der gührer und Gefolgſchaft) von den Anhän⸗ 
gern der Regierung eingenommen, während die 
rechte Hälfte der Deputirtenbänke der Oppofition 
gehört. Auch hier figen die Führer in der erſten 
Reihe, auch hier haben ſie ihre grünen Tiſche vor 
ſich. Der Miniſterpräſident zählt kaum 40 
Jahre, aber ſchon iſt ſein Haupt ganz ergraut. 
Seinem ausdrucksvollen Geſicht verleiht ein ſtar⸗ 
ker Schnurrbart einen energiſchen Zug. Er iſt 
von einem Kreiſe Deputirter umringt. 

Mit großer Ehrerbietung wird der kurz nach 
Zafmis eintretende Finanzminiſter von Streit 
von der Kammer begrüßt. Die hohe, vornehme 
Geſtalt des etwa 40jährigen Miniſters neigt ſich 
verbindlichſt nach allen Seiten. Eine neue Be⸗ 
wegung geht durch den Saal — Delyannis iſt 
gekommen. Wie immer ſehr gewählt gekleidet 
und den hiſtoriſch gewordenen grauen Cylinder 
in der Hand, nur diesmal ohne die übliche 
Blume im Knopfloch, hat er am andern Ende 
der Miniſterbank Platz genommen, nachdem ihn 
ein raſcher Blick belehrt, daß „fein! Eckplaß 
ſchon von feinem Neffen, dem neuen Minſſter⸗ 
präfidenten, beſeßt war. Eine Begrüßung zwi⸗ 
ſchen Neffe und Onkel findet nicht ſtatt. Der 
annähernd 80 jährige Greis macht mit feinen 
elaſtiſchen Bewegungen einen weit jüngeren Ein⸗ 
druck. Seine Glatze wird durch einige ſorgfältig 
ausgelegte weiße Haarſträhnen nach unten abge⸗ 
grenzt. Ein ſtarker, in der Mitte ausrafirter, 
weißer Bart umrahmt fein Geſicht, aus dem das 
ſtändige, ſiegesgewiſſe Lächeln ganz geſchwunden 
iſt. Er vertieft ſich ſogleich in eine Un terhal⸗ 
tung mit jelnem Nachbar, dem früheren Minkſter 
des Aeußern Skuzes, der bei der Hammerſtein⸗ 
Affaire viel von ſich reden machte. 

Nun geht es wie ein elektriſcher Strom 
durch die Verſammlung, welche lebhaft in die 
Hände zu klatſchen beginnt. Dies gilt dem ſoe⸗ 
ben eingetretenen Kriegsminiſter, dem Helden 
von Veleſtimos, Smolenski. Der General, eine 
umfangreiche Erſcheinung, dem die glänzende 
Uniform gut ſteht, lächelt freundlich, fihtbar er» 
freut über die ihm gewordene enthuſiaſtiſche Be⸗ 
grüßung. 


Auf der rechten Seite der Deputirtenbänke 
feſſelt beſonders der geflürgte Minifterpräfident 
Rallis mit den ſcharf ausgeprägten Zügen ſeines 
Geſichts und feinen raſchen Bewegungen die all» 
gemeine Auſmerkſamkeit. Er hat den weichen, 
kleinen Filzhut neben ſich liegen, der ſeine ſtadt⸗ 
bekannte Kopfbedeckung bildet. 

Die Berleſung der Deputirten, die mit 
„dier“ antworten, hat begonnen. 145 Deputirte 
find anweſend. Zaimis erhebt ſich und beginnt 
anfangs mit etwas unſicherer Stimme unter 
böſen Seitenblicken des Onkels ſeine Rede. An⸗ 
dere folgen, die Verhandlung verläuft glatt, und 
die Sitzung ſchließt mit einem Siege des neuen 
Miniſterlums. 

Vor der Kammer hat ſich inzwiſchen eine 
tauſendköpfſige Menge zu undurchdringlichen 
Menſchenmauern verdichtet. Sie will die neuen 
Minifter abfahren ſehen. Das Geſicht Delyannis' 
iſt zorngeröthet. Ein paar Leute. grüßen ihn, 
um dann, ſobald er vorüber iſt, ironiſch aufzu⸗ 
lachen. Von Zaimis, der ſich beſcheſden in feine 
Wagenecke zurüdgelehnt hat, iſt nicht viel zu 
ſehen. Als der Wagen Smolenskis erſcheint, ums 
dröhnt ihn toſender Jubel. Nun iſt die Menge 
befriedigt und zerſtreut ſich. Das Parlaments- 
gebäude aber finkt wieder in Stille und Dunkel 
zurück. 


Die Leidensgeſchichte vier 
verwahrloſter Kinder. 


Bier Kinder in furchtbar verwahrloſtem Zu⸗ 
ftande find in Berlin aufgefunden worden. Die 
Leidensgeſchichte der anglücklichen Walſen erinnert 
in vieler Beziehung an Caspar Hauſer. Das in 
der Anklamerſtraße 6 wohnhafte Behrendtſche 
Ehepaar hat feine vier Kinder im Alter von 8, 
7, 3%, und 1½ Jahren in einem Raum elnge⸗ 
pfercht gehalten und in Unrath geradezu verkom⸗ 
laſſen. Ein Mitarbeiter des „B. L. A.“ 
bat über dieſe ungeheuerliche Angelegenheit Fol⸗ 
gendes feſtgeſtellt: 

Im Haufe Anklamerſtr. 6 wohnt feit langen 
Jahren das Behrendtſche Ehepaar. Es war be⸗ 
kannt, daß in ihrer vornheraus im vierten Stock⸗ 
werk aus Küche und Stube befichenden Wohnung 
die Sauberkeit keine Stätte habe. Als das 
ältefte der B.'ſchen Kinder ſchulpflichtig geworden 
war, empfing Herr Kirchenrath Richter, als Vor⸗ 
fieher der Armen⸗Schulkommiſſion, ein Zeugniß 
des Armenarztes, demzufolge der krankhafte Zu⸗ 
ſtand des Kindes den Schulbeſuch nicht geſtattete. 
Ein Jahr ſpäter ging Herrn R. über das zwelte, 
inzwiſchen ſchulpflichtig gewordene Kind das Zeug ⸗ 
niß des Arztes zu. Auch dieſes Kind war außer 
Stande, den Unterricht zu beſuchen. Nunmehr 
hielt es Herr R. für ſeine Pflicht, den Dingen 
etwas gründlicher nachzugehen, gleichzeitig aber war 
er entſchloſſen, den Kindern auch ein Erlöſer zu 
fein und fie von den Eltern fortzuſchaffen. Es bes 
gann ein harter Kampf mit der Walſen⸗Direction. 
Lebten doch Vater und Mutter, beide geſund und 
arbeitsfähig. Aber endlich drangen die Argumente 
des Waiſenraths durch, und am Freitag erhielt 
Herr R. den Auftrag, die Kinder in das Waiſen⸗ 
haus zu bringen. Mit Hilfe der Polizei wurde 
Sonnabend das Werk ausgeführt. 

Den eintretenden Beamten, denen ſich eine 
Pflegerin angeſchloſſen hatte, bot ſich ein grauen⸗ 
erregender Anblick dar. In dem von peſtilenziali⸗ 
ſcher Luft erfüllten Zimmer hockten auf den Die⸗ 
len pier kleine Geſchöpfe. Die Lumpen, die ihre 
abgezehrten Glieder umhüllten, ſtarrten wie der 
Körper ſelbſt von Schmuß und Koth, Ungeziefer 
bedeckte die Leiber, und es gab kaum eine Stelle, 
die nicht eiternde Wunden, Schwielen und Beulen 
zeigte. Keines der Kleinen, zwei Knaben und 
zwei Mädchen, konnte gehen, die Beine hatten 
noch dieſelbe ganz nach innen gekehrte Haltung, 
die ganz junge Babies zu haben pflegen. Die 
unglücklichen Geſchöpfe hockten den ganzen Tag 
über ſich ſelbſt überlaſſen in der niemals gelüſte⸗ 
ten Stube, deren Atmoſphäre der von etwa 
fünfzig zahlreich bevölkerten und niemals gerei⸗ 
nigten Bogelbauern eniſtrömende Geruch noch 
mehr verpeſtete. Niemals auch haben die Kinder 
die Straße geſehen. Sie waren lebendig begraben 
in dieſer „Wohnung“ gehelßenen Höhle und Hölle ! 
Als die Kleinen auf den Armen der Schußleute 
zur Straße hinabgetragen wurden, war ihr Er⸗ 
flaunen unbeſchreiblich. 

Das älteſte und intelligenteſte von ihnen, 
ein Knabe, gab diefem Erſtaunen durch laute 
Ausrufe der Verwunderung Ausdruck. „Ein Pferd! 
Ein Wagen! Die Leute alle!“ So tönte es 
fortwährend von feinen Kippen während der Fahrt 
zum Waiſenhauſe in der Alten Jacobſtraße. Wis 
die Kinder hier ankamen, lief das ganze Perſo⸗ 
nal zuſammen, und ihr Mitlieid und Entſetzen 
über ſolchen Anblick rang vergeblich nach Worten. 
Den erlöſten Kleinen iſt dort ſogleſch alle Liebe 
und Sorgfalt zugewandt worden, und ſo gelingt 
es vielleicht noch, die dem Elend und ficheren 
Verderben Entriſſenen einem kräftigen Leben ent⸗ 
gegenzuführen. 


Hinrichtung eines Raubmörders. 
(Originalbericht des Lodzer Tageblatt.) 


Wien, 16. Oktober. 


Nachdem durch Kalſerliche Entſchließung vom 
12. Oktober dem Oberſten Berichts- und Kaſſa⸗ 
tionsbofe überlaſſen worden war, gegen den wegen 
meuchleriſchen Raubmordes und Dlebſtahles zum 
Tode verurtheilten Ferdinand Dolezal nach dem 
Gesetze zu handeln, wurde geſtern Vormittags 
dem Delinquenten dleſe Entſcheidung mitgetheilt 
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und zugleich bekannt gegeben, daß die Vollſtreckung 
det Todesurtheils miſtelſt Hinrichtung durch den 
Strang beute Vormittag um 7 Uhr vollzogen 
werden würde. Der Verurtheilte, welcher aufrecht 
und äußerlich ruhig die furchtbare Mittheilung 


enigegennahm, verweigerte die Unterſchrift des 
Protokolls und wurde dann» in die unmittelbar 
neben dem Galgenhofe gelegene Armenfünderzelle 
gebracht, in welcher er bis zum Antritt des leßzten 
Ganges verblieb. Auf dem Galgenhofe hatte 
geſtern der Nachrichter Selinger in Afſiſtenz ſei⸗ 
nes Neffen ein neues Hängegerüft errichtet. Der 
Beruribeilte, welcher ſich ein gebratenes Huhn 
und ½ Wein zum Mittagmahl noch ſchmecken 
ließ und auch den vorhandenen Cigarren zuſprach, 
war ruhig und gefaßt. Am Abend und während 
der Nacht weilte der Seelſorger des Gefangen⸗ 
baufes Dr. Roman bei Dolezal und leiftete ihm 
geiſtlichen Beiſtand. Der Beruriheilte, welcher 
anfänglich jeden geiſtlichen Zuſpruch zurückgewieſen 
hatte, zeigte ſich ſchließlich ungemein zerknirſcht, 
beſchtete und nahm heute früh reumüthig die h. 
Communion. Während der Nacht ſchlief Dolezal 
mit Unterbrechungen und bewahrte auch auf dem 
letzten Gange Faſſung und Haltung. Wie mir 
Dr. Geiringer, der Vertheidiger Dolezals, welcher 
heute früh noch eine Unterredung mit dem Delin⸗ 
quenten hatte, perſönlich mittheilte, iſt Dolezal in 
ſich gegangen und hat in einem letzten Briefe an 
ſeine Eltern eingeſtanden, daß er ſeine Schuld 
bereue und einfehe, den Tod verdient zu haben; 
durch dieſes, wenn auch nicht öffentliche Schuld⸗ 
befenntnig iſt die Möglichkeit, daß Dolezal 
unſchuldig juſtiſizirt worden, ausgeſchloſſen. Pünkt⸗ 
lich um 7 Uhr wurde Dolezal aus der Zelle auf 
den Hof geführt und unter Beobachtung der ge⸗ 
ſeßlichen Formalitäten dem Nachrichter übergeben, 
welcher ſchnell und ſicher feines traurigen Amtes 
waltete und nach 3 Minuten dem fungirenden 
Gerichtsbeamten mittheilte, daß der Tod einge⸗ 
treten und der irdiſchen Gerechtigkeit Genüge ger 
than ſei. Etwa 80 Perſonen, vorwiegend Ge⸗ 
richtsbeamte, Aerzte und Berichterſtatter waren 
Augenzeugen dieſes Vorganges. W. 


Die Hygiene des Heizens. 
Dr. med. 8. E. Brendel. 


Mit den Oefen geht es uns ähnlich wie mit 
den Aerzten: jeder ſchätzt fie hoch, aber man iſt 
froh, wenn man nichts mit ihnen zu thun hat. 
Aber wenn erſt die Herbſtſtürme durch das Band 
gebrauſt find, dann müſſen wir uns ſchon wieder 
mit dem guten alten Freund Ofen vertraut 
machen, genau ſo, wie wir bei hereinbrechender 
Krankheit des Arztes nicht entrathen können. 
Die ſparſame Hausfrau ſchimpft über den uner⸗ 
freulichen Mehrgebrauch, den das kohlenfreſſende 
Ungethüm erforderlich macht, und der choleriſche 
er ſchimpft über die Unzulänglichkeit die⸗ 

er menſchlichen Erfindung, bei der es doch trotz 
aller Koſten bald zu kalt und bald zu warm iſt. 

Ja, leider iſt die ſchnurrigeß Erfindung Leb⸗ 
recht Hühnchens noch nicht zur Wirklichkeit ger 
worden, jener automatiſche Ofen, der Morgens 
auf Gummiſchuhen ſolange durchs Zimmer läuft, 
bis er ſich warm gelaufen bat, und ſich dann 
beſcheiden in die Ecke ſtellt und das Zimmer 
ſchön heizt. Solange dieſer liebenswürdige Ge⸗ 
ſelle nur ein dichteriſches Phantaſiegebilde iſt, 
müſſen wir uns ſchon mit den bisherigen vlelge⸗ 
ſtaltigen Heiz vorrſchtungen begnügen und können 
hoͤchſtens darauf bedacht fein, uns einer recht ver⸗ 
nünftigen Hygiene des Heizens zu befleißigen. 

Es ift wiederholt von mediziniſchen Laien 
die an ſich nahe liegende Frage aufgeworfen wor⸗ 
den, warum man denn nicht, ſchon aus Billig- 
keitsrückſichten ſtatt der koſtſpleligen Heizung fich 
damit begnügt, auch in den Zimmern den Kör⸗ 
per ebenſo wie auf der Straße durch fchüßende 
Gewänder warm zu halten, um fo mehr als ja 
die Zimmer ſchon durch die Wärmtausſtrahlung 
der Bewohner ſtets etwas wärmer find als die 
Außenluft. Die Unmöglichkeit dieſer Idee 
hängt eben mit der Wärmeproduktlon des menſch⸗ 
lichen Körpers zuſammen. Auf der Straße find 
wir in fortwährender Bewegung und zwar in 
möglichſt raſcher, und erzeugen dadurch elne 
ganze Menge Wärme; wollten wir auf der 
Straße viele Stunden lang fitzen, fo brauchten 
wir noch ganz erheblich wärmere Kleidung, als 
ſie ſonſt genügt. Und wer z. B. bei ſcharfer 
Kälte fährt und nicht geht, der wird gar leicht 
den Mangel einer ausreichenden Wärmeproduk⸗ 
tion an der Unfähigkeit ermeſſen, die Finger vor 
einer ausgiebigen Erwärmung zum Schreiben 
oder anderen Dienſten verwerthen zu können. 
Im Zimmer befinden wir und aber in Folge 
unſerer figenden Lebentzweiſe in genau derſelben 
Lage wie jemand, der im Freien fipt oder fährt. 
So kommi es, daß wir im Zimmer ſchon bei 
einer Temperatur von 10 Wärme reckt gründ⸗ 
lich frieren, während wir uns bei einem Spa⸗ 
ziergang ſelbſt bei 59 Kälte oft noch ganz mollig 
fühlen. Da wir uns alfo im ungeheizten Zim⸗ 
mer jo vermummen müßten, daß wir fafl zu 
jeder Bewegung, geſchweige denn zur Arbeit, 
unfähig fein würden, fo müſſen wir ſchon bei 
der Heizung bleiben und können höchſtens ein 
paar Temperaturgrade Differenz durch wärmere 
Kleidung paralyfiren. 

Unter den Fragen, die ins Gebiet der Hy⸗ 
giene des Helzens gehören, iſt jetzt im Herbſte 
ſicherlich die aktuellſte die: wann ſollen wir an⸗ 
fangen zu heizen? Die Meiſten ſuchen den An⸗ 
fangstermin möglichſt weit hinauszuſchleben, 
nicht nur aus Sparſamkeitsgründen, ſondern auch 
aus einer ſalſchen hygieniſchen Erwägung her⸗ 
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aus: man will ſich nicht verwöhnen. Das ift 
wie geſagt falſch. Unſer Körper iſt weniger 
empfindlich gegen größere Kälte, als gegen raſche 
Temperaturwechſel wie ſie im Herbſt üblich find; 
wir frleren im Herbſt bei Temperaturen, die uns 
im Winter ganz behaglich erſcheinen. Dieſe 
gefleigerte Empfindlichkeit des Körpers kann man 
aber nicht ungeſtraft einfach durch Mißachtung 
aus der Welt ſchaffen; dazu gehört eine zweck⸗ 
mäßige Abhärtung des ganzen Organismus, über 
die es hier zu weilt führen würde, zu reden. Die 
Nichtachtung dieſer Empfindlichkeit bringt die 
Herbſtſchnupfen und andere Herbſtkatarrhe her 
vor, die wir uns ebenſo wie die Frühfahrs⸗ 
ſchnupfen öfter im Zimmer als im Freien er⸗ 
werben. Wann haben wir alſo mit der Heizung 
zu beginnen Die Einen meinen, wenn wir den 
Hauch des Mundes im Zimmer als leichtes 
Dunſtwölkchen ſehen können; 


die Andern, wenn 


man dazu eine volle Stunde anſetzen müſſen. Aber 
da bei ſehr ſtrenger Kälte der große Temperalur⸗ 
unterſchied zwiſchen der Straße und dem er⸗ 
wärmten Zimmer einen ſehr raſchen Luftaustauſch 
und fomit eine ſehr ſchnelle Erneuerung der 
Stubenluft herbeiführt, jo wird man an fehr 
kalten Tagen mit der Dauer der Ventllation 
getroſt heruntergehen können, bei ſehr grimmer 
Kälte vielleicht mit einer Viertelſtunde aus⸗ 
kommen. 

Eine Helzung kann auch dadurch hygieniſch 
werthvoll werden, daß man fie unterläßt —, in 
allen Schlafzimmern nämlich. An die Regel, 
ſtets in ungeheizten Zimmern zu ſchlafen, kann 
und ſoll ſich jeder gewöhnen. Wem es zuerſt 
zu unbehaglich iſt, der laſſe ein wenig die Thür 


zu einem geheizten Nebenzimmer geöffnet. Und 


uns die Finger klamm werden und beim Schrei⸗ 


ben nicht mehr recht pariren wollen. 
Erfahrung nach iſt der Moment, wo man mit 
der Heizung beginnen fol, dann gekommen, 
wenn die Außentemperatur mehrere Tage lang 
nur 8— 10 betragen bat. Kommen 
wärmere Tage, wuß man das Heizen natürlich 
unterbrechen. In Bureaus und allen Räumen, 
wo man flundenlang am Schreibtiſch feſtgebannt 
ſitzt, muß mit der Heizung begonnen werden, ſo⸗ 
bald die Temperatur des Arbeitsraumes ſelbſt 
am Morgen unter 120 R. geſunken iſt. 

Ich verkenne nicht, daß dieſes frühzeitige 
Heizen manche Unzuträglichkeiten mit ſich bringt. 
Nicht nur, daß ein unzuverläſſiges Perſonal leicht 
an warmen Tagen heizen und an kalten es uns 
terlaſſen wird, ſo liegt auch die Gefahr nahe, 
daß bei der immerhin noch verhältnißmäßig mil⸗ 
den Außentemperatur eine Ueberheizung eintritt. 
Die Temperatur eines Arbeitszimmers ſoll aber 
niemals über 15 bis allerhöchſtens 16 R. hin» 
aufgehen; jede höhere Temperatur bringt unwei⸗ 
gerlich Mattigkeit, Aıbeitsunluft, Kopfſchmerz, 
Kongeſtionen nach dem Kopfe, Appetitloſigkeit 2r. 
mit ſich. Die zu große Hitze läßt ſich aber doch 
bei gutem Willen vermeiden. Zunächſt kann man 
ganz gut die oberen Fenſter öffnen, ohne einen 
ſtörenden oder gar geſundheitsſchädlichen Zug zu 
verurſachen. Dann aber empfiehlt es ſich, an den 
erſten Heizungstagen keine Kohlen, ſondern nur 
ein paar tüchtige Scheile Holz anzulegen. Die 
genügen meift, um ſchnell die Temperatur zu der 
gewünſchten Höhe zu bringen, auf der ſie ſich, da 
es draußen noch immer leidlich warm iſt, auch 
meiſtens lange genug hält, während andererfeits 
der Ofen gewöhnlich jo ſtark gezeizt wird, daß 
er noch ſtundenlang nach heizt. 


Wir haben ſoeben die Frage des Heizungs⸗ 
materials angeſchnitten. Es if ein alter Scherz, 
Jemanden, wenn gerade von der Einheit Deutſch⸗ 
lands die Rede if, zu fragen: „Welches find die 
drei Einheltsmittel Deutſchlands PP, und wenn 
der Gefragte die Antwort ſchuldig bleibt, zu 
ſagen: „Holz, Kohle, Tors“, da man nicht Ein⸗ 


heits⸗, ſondern Einheizmittel gemeint hat. Zu 
dieſen drei Mitteln find freilich in den letzten 
Jahren manche andere gekommen. Die Warm- 


lufthelizung, die Gasheizung c. haben welten 
Raum gewonnen. Daß diefe Art der Heizung 
für große Hänfer mit dielen Büteaus am prak- 
til oſten iſt, iſt unzweifelhaft. Leider erzeugen 
alle dieſe Heizungsarten eine unangenehme und 
nicht ſehr geſundheitsförderliche trockene Hie. 
Ee wäre zu wünſchen, daß mindeflens in jedem 
Bureau ein für billiges Geld erhältlicher Ver⸗ 
dunſtungs apparat angebracht würde, mit deſſen 
Hilfe man den Feuchtigkeitsgehalt der Luft leid⸗ 
lich gut regullren kann. Die Aufflellung eines 
Verdunſtungsapparates oder mindeſtens eines Ge⸗ 
fäßes mit Waſſer, das verdunſten kann, wird ſich 
übrigens in ſedem Raum empfehlen, auch wo ein 
Helzmaterial verwendet wird, das wenlger trockene 
Hitze erzeugt. 

Die angenehmſte Wärme ruft ein luſtiges 
Holzfeuer im Kamin hervor; aber das iſt ein 
kuxus, den man ſelbſt in den modernſten Woh⸗ 
nungen kaum antrifft. Doch auch die Wärme 
eines guten Kachelofens, der mit guter Stein⸗ 
kohle gefüttert wird, iſt noch ganz angenehm und 
der Geſundheit zuträglich. Bei den eiſernen Oefen 
iſt bei der großen Flüchtigkeit des Helzerfolges 
auch wieder die trockene Hitze, die fie erzeugen, 
bedenklich. Von den modernen Konſtruktionen 
find wohl am praktiſchſten die kleinen Mantel⸗ 
Regulier⸗Füllöfen mit Anthracltheizung, die, ein⸗ 
mol angezündet, den ganzen Winter über bren⸗ 
nend erhalten werden, bald nur mit winziger 
Flamme, bald mit Vollkraft, und dann für die 
Heizung von zwei bis drei Zimmern auskreſchend. 
Der Hauptvortheil dieſer Oefen iſt die leichte und 
bequeme Regulierbarkeit der Temperatur zu allen 
Tages- und Nachtzeiten. Die Art des Heizungs⸗ 
materials richtet ſich natürlich in den verſchlede⸗ 
nen Gegenden nach der leichten Erreichbarkeſt, 
nach der Ofenkonſtruktion u. a. m. 

Als die beſte Zeit für die Heizung haben 
ſich überall die frühen Morgenſtunden ausgebils 
det. Natürlich! Man will das Zimmer, wenn 
man es benutzt, bereits gut gewärmt vorfinden 
und nicht erſt noch ein paar Stunden frieren. 
Aber es iſt doch zur Erzielung einer gleichmäßi⸗ 
gen Temperatur zweckmäßig, außer in Büreaus, 
die ſehr zeitig geſchloſſen werden, neben der mor⸗ 
gendlichen Haupthelzung noch eine erheblich ge⸗ 
ringere Nachtheizung gegen Abend einzuführen. 

Es iſt bedauerlich, aber unvermeidlich, daß 
ein großer Theil der mühſam erworbenen Hitze 
bei der Ventilation des Zimmers, die man am 
beften morgens gleichzeichzeitig mit dem Heizen 
vornimmt, verloren geht. Aber es iſt unweigerlich 
nothwendig, daß jedes bewohnte Zimmer täglich 


Meiner 


wieder 
Seſundheit. Aber man ſei damit doch bei ſtrenger 


noch beſſer wird man thun, wenn man nicht nur 
mit dem heizen des Nebenzimmers aufhört, 
ſondern allmählich dazu übergeht, im Neben⸗ 
zimmer die Fenſter die ganze Nacht offen zu 
halten. Wer es verträgt, im ungehelzten Schlaf⸗ 
zimmer ſelbſt bei offenem Fenſter zu ſchlafen, 
dat davon ficherlich einen Vortheil für feine 


Kälte vorſichtig und ſuche dieſe Abhärtung nicht 
ſchnel und gewaltſam zu erzwingen. Wenn man 
bei offenem Zenfter ſchläft, kann man übrigens 
ruhig auch im Schlafzimmer ein wenig heizen; 
man bat dann den Vortheil, daß man morgens 
das Fenſter ſchließen kann und dann für die 
Tollette ein nicht zu ungemüthlich kaltes Zimmer 
dat. Wer ſich den Luxus tines getrennten 
Tollettenzimmers geſtalten kann, hat das freilich 
nicht noͤthig. 

Wenn ich Eingangs die Idee erwähnte, den 
Körper durch äußere Umzüllung zu heizen, fo 
wil ich zum Schluſſe meiner Ausführung auf 
die thörichte Idee derer zurückkommen, die glauben, 
fie könnten von innen heizen, d. h. ſich durch 
pirituoſe Getränke wärmen. Das ift eine grobe 
Selbſttäuſchung. Der Alkohol bewirkt zwar durch 
Steigerung der Herzthätigkeit eine ſchnelle und 
ausgiebigere Blutfüllung der Heinen Hauptgefäße 
und in Folge deſſen ſubjektives Wärmegefühl, 
aber eben dadurch eine vermehrte Wärmeabgabe 
durch die Haut und fomit ein Sinken des 
Wärmevorralhs und der Temperatur im Körper. 
Nieberkranke erhalten aus dieſem Grunde ſchwere 
Weine oder Kognak, um neben der anregenden 
Wirkung auf die Herzthätigkeit ein Sinken der 
Temperatur zu erzielen; und Betrunkene find 
auf winterlichen Märſchen leichter dem Erfrieren 
ausgeſetzt, als Nüchterne. Dleſes Einhelzen von 
innen hat alfo nur dann Sinn und Berechtigung, 
wenn wir aus der Kälte kommen und im 
warmen Zimmer bleiben können; dann werden 
wir die angenehme Wirkung der Ofenwärme 
durch den Genuß eines fleifen Grogs oder 
kräftigen Kognaks beſchleunigen und verſtärken. 
Aber im Winter iſt und bleibt nun einmal ein 
alter Kachelofen ein beſſerer und treuerer Freund 
als ein alter Kognak. 


Cages chronik. 


— Allexböchſter Dank. Bei Gelegen ⸗ 
heit des jüngſten Aufenthalts Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Maſeſtäten in Spala war es den 
Befißern der Streicgholgfabrif in Tomaſchow, den 
Herren Pieſch und Sachs, vergönnt, dem Aller⸗ 
döchſten Kaiſerpaar eine Anzahl geſchmackvoll 
ausgeſtatteter Cartons darzubringen, welche je 144 
Stück Väckchen Patent-⸗Jupiter-⸗ Streichhölzer in 
farbiger Seidenumhüllung enthielten. Auf Aller» 
döchſten Befehl wurde nun von Sr. Excel- 
lenz dem Herrn Gouverneur von Petrikau Herrn M. 
Pieſch der Kaiſerliche Dank übermittelt. 

— Der Corpscommandeur Generallleu⸗ 
tenant Bodisko iſt zur Revifion des hier ſta⸗ 
tionirten Militärs am Sonnabend Abend aus 
Warſchau in unſerer Stadt eingetroffen. 

— Ein neues Poſtreglement, das 
mit Beginn des nächſten Jahres in Kraft tritt, 
wird gegenwärtig in der Ober⸗Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltung ausgearbeitet. Die beſtehen⸗ 
den temporären Poſtreglements werden nämlich, 
wie die „ler. Böx.“ erwähnen, immer auf 5 
Jahre vom Miniſter des Innern beſtätigt, und 
dieſer Termin ift für das bisher geltende Regle⸗ 
ment am 1. Januar 1898 abgelaufen. 

— Nechtsſtreitigkelten. Der deutſche 
Reichskanzler macht bekannt: Die Kaiferlich 
deutſche und die Kalſerlich ruſſiſche Regierung 
haben im gegenſeſtigen Einvernehmen feſtgeſtellt, 
daß Deutſche in Rußland und Ruſſen in Deutſch⸗ 
land in den von ihnen als Haupt» und Neben⸗ 
klägern anhängig gemachten Rechtsſtreitigkeiten 
nur unter denſelben Vorausſetzungen und in 
demſelben Umfange verpflichtet find, Sicherhell 
zu leiſten, Koſtenvorſchuß zu zahlen oder G:büß 
ren zu entrichten, wie die Angehörigen des Lan 
des, wo der Rechtsſtreit betrieben wird. 

— Generalfuperintendent Manitius 
iſt gegenwärtig auf einer Vifitationsreiſe durch 
das Petrikauer Gouvernement begriffen. 


— Ordensverleihung. Dem Laster 
Kreid- Ingenieur Hofrath Markie ne z M 
für zwölffährigen ladelloſen Dienſt der Gl. 


Annen-Orden 3. Klaſſe Allerhöchſt verliehen 
worden. 
— Berfonalnachrichten. Der Beamte 


des Plocker Poſtcomptoirs Waſſill Kugnezo w 


iſt zum Kanzleibeamten des 2. Bezirks der Lod⸗ 
zer Stadtpolizei ernannt. 

Der außeretatmäßige Vikar der heil. Kreuze 
kirche in Lodz Apollin arius Kwiecins ki if 
als Ulkar nach Skierniewice verſetzt; der Vika 
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der Sgierzer Gemeinde Matthäus pa wo wk i 
iſt nach Borzenein im Warſchauer Gouvernement 
übergeführt; an ſeine Stelle tritt der Geiſtliche 
Julian Tyszka aus Mlodieszyn im Sochacze⸗ 
wer Kreiſe. 


— Zur Berathung einer Reihe von Fragen, 
die die Einführung des Brauniwein⸗Mo⸗ 
nopols betreffen, werden ſich zu Anfang des 
nächſten Monats ſämmtliche Dirigirenden der 
Atciſeverwaltungen des Königreichs Polen n 
Warſchau einfinden. Ein Vertreter des Finanz⸗ 
minſſteriums wird an der Conferenz theilnehmen. 

— Einige Warſchauer Bankbäuſer 
find dem Beiſpiel der Berliner Bank gefolgt und 
haben den Diskontſatz um 2% erhöht. 


— Borgeftern hat die feierliche Einweihung 
der neuen Räume der Alexanderſchule 
auf dem Grünen Ring ſtattgefunden. Es hatten 
ſich zu dieſer Beier das geſammte ehrerperſonal 
mit dem Chef der Lodzer Schuldirektion, wirkl. 
Staatsraih Abramowicz an der Spitze, und die 
Zöglinge der Alexanderſchule orthodoxer Confeſſion 
zu einem gottesdienſtlichen Akt verſammelt, 
der vom Geiſtlichen Schingarew abgehalten 
wurde. Während des Goltesdlenſtes wurde das 
Gebel um langes Leben für Ihre Kaiſertichen 
Maf ſtäten, den Großfürſten⸗Thronfolger und das 
ganze Kafſerliche Haus celebrirt, wobei ein aus 
% Schülern befichender Chor die Reſponſorien 
ang. 


— 


— Dem uns freundlichſt zur Verfügung 
geſtellten Nechenſchaftsbericht des Lodzer 
chriſtlichen Wobltbätigkeitsvereins pro 
1896 erinehmen wir folgende Daten: 

Die Gejammteinnahme des Ber» 
eins für das verfloſſene Jahr betrug Ro. 
55,242 Kop. 49, welche Summe aus folgenden 
Poſten besteht: a) Mitgliederbeittägen von Rs. 
11,992 Kop. 43, einmaligen Spenden Rao. 
17,848 Kop. 98¼, Zinſen von den Vereins- 
kapitalien Rs. 3,19 Kop. 45 und diverſen 
Einnahmen Rs. 22,581 Kop 82 ½. 

Die erſte Einnahmequelle des Vereins, 
nämlich die Mitgliederbeiträge, ergaben im Ver⸗ 
gleich zu dem Vorjahre um Ra. 546 Kop. 78 
weniger. 


Die Geſammtaus gaben des Vereins 
betrugen Ns. 53,270 Kop. 50%, welche Summe 
ans Folgenden Poſten beſteht: a) Unterhalt der 
Wohithatigkeits⸗Anſtalten, b) Hilheleiſtung außer⸗ 
halb drr Anſtalten, e) diverſen Ausgaben und 
d) Ausgaben zu dem Bau der II. Kinderbewahr⸗ 
Anflalt, 

Der Unterhalt der wohlthätigen Anſtalten 
koflete Rs. 10,668 Kop. 41 ½, von welcher 
Summe folgende Iuftitutionen unterhalten 
wurden : das Armenhaus, die billige Küche der 
II. Vezuts ⸗Commiſſion incl. der mit derſelben 
verbundenen unentgeltlichen Mittage und die II. 
Kinderbewahr⸗Anſtalt. 

Im Armenbaufe wurden im Ganzen 
163 Perſonen verforgt und zwar: am 1. Ja⸗ 
nuar 1896 waren im Armenhauſe 78 Perſonen 
und neuaufgenommen wurden im Laufe des Jah⸗ 
res 90 Personen. 

l Im vergangenen Jahre erhielten wöchen!t⸗ 

liche Unterfägungen in allen 4. Bezirke⸗ 
Commiſſionen 468 Perſonen und zwar: in der 
1. Bezirks⸗Commiſſion 123 perſonen: 44 Män⸗ 
ner, 79 Frauen : in der II. Bezirke⸗Commiſſion 
88 Perſonen: 41 Männer, 47 Frauen; in der 
III. Bezirks⸗Commiſſion 134 Perſonen: 52 
Männer, 82 Frauen; in der IV. Bezirks Com- 
mijfiou 183 Perſonen: 36 Männer, 87 Frauen 
und im Ganzen 173 Männer, 295 Frauen. 

Die Höge der wöchentlichen Unterſtützungen 
beträgt 50 Kop. bis 1 Rbl. 80 Kop. 


— Verlotenes Kind. Ein 5 Jahre 
altes Madchen, Namens Emilie Korobta, iſt ſeit 
Sonntag, den 3. Oltober verſchwunden. Das 
Kind mug ein Bordeau⸗ Kleidchen, halbe Lack⸗ 
ſchuhe, roihe Strümpfe und ein weißes Kopftuch. 


Die beſſeren Hälften der Moslims. 

Der Fortſchriti des Mohamedaners wird 
nicht ſowohl durch die Polygamie als vielmehr 
durch die Stellung des weiblichen Geſchlechts 
gehemmt. Die Frau bleibt immer nur ein 
untergeordnetes Weſen, eine Art von Sclavin 
ohne jedes Geiſtesbildung. Sie erhält faſt gar 
keinen Unterricht und öffnet nie ein Buch, ſelbſt 
den Koran nicht, den fie auch nicht verſte hen 
würde. 

Ohne Beziehungen zur Außenwelt, beſtändig 
in dem düſteren Harem wellend, lebt fie kaum 
anders als der Inſaſſe eines Zellengefängniſſes. 
Nur ſehr ſelten gehi ſie aus, und in den Straßen 
find blos diejenigen anzutreffen, die betieln 
mußten. Weder von den Ereigniſſen da draußen 
noch von den Angelegenheiten ihres Gatten weiß 
die mohamedaniſche Frau etwas. Sie kann nicht 
wie dieſer Kaffeehäuſer beſuchen und ſich an den 
Schönheſten der Natur ertzößen, ihre einzige Be⸗ 
ſchäftigung beſteht darin, zu flicken; ihre einzige 
Nerſtreuung iſt es, Cigarelten zu drehen und zu 
uche n. 

Die Frau des Krämers, des Handwerkers 
kam ihrem Manne in keiner Weiſe helfend zur 
Sell Fer, und in trauriger Oede und Leere 
verfließ ihr Daſein. Die in Gerajewo lebenden 
und des Kroatiſchen mächtigen öſterreichiſchen 
Damen Hunen ſich leicht mit den bosnischen 
Moba medantrinnen verſtändigen, weil ſie die 
gleiche Sprache reden. Allein der Umſtand, daß 
die armes Klausuexinnen durchaus nichts zu ſagen 
haben, macht jede Unterhaltung zur Unmöglichkeit. 
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Die Adreſſe der bekümmerten Mutter iſt: abinetödef des Herrn Faure ein Dankesſchreiben 


Witt, Emilie Korobka, Elpowa- Straße Nr. 32, 
Haus Dlesner. 

— Der Inhaber der Warſchauer photogra⸗ 
phiſchen Firma Sigismund u. Co., Herr Ma⸗ 
tuszewei, iſt nach Darenſtadt berufen worden, um 
dort einige beweo liche (kinematographiſche) Photo⸗ 
grap hien und a re Arbe“ ſen feines Ateliers zu 
demonſtriren. Herr Matuszewski iſt mit 49 
Albums von je 50 Bildern, die er in der Zeit 
vom Aufenthalt des Kinigs von Siam in Wars 
ſchau bis zur Abreiſe Ihrer Mafeftäten aus 
Spala aufgenommen hat, nach Darmſtadt ab⸗ 
gereiſt. 

— Die Gründung einer höheren 
te chniſchen Schule im Weichſelgeblet 
iſt nach den „Bupz, BBA“ im Princip entſchie⸗ 
den worden. Das angezogene Blatt iſt der ganz 
richtigen Anſicht, daß der Sitz dieſer Schule nicht 
in Warſchau, ſondern in Lodz ſein müſſe, da 
dieſer Platz in Folge ſeiner enorm entwickelten 
Induſtrie namentlich für die praktiſche Ausbil- 
dung der jungen Techniker ganz beſondere Vor⸗ 
theile biete. 


— Am Sonntag Morgen fand eine Ge⸗ 
ſammtübung uuſerer Feuerwehr fait, und 
zwar betheiligten fi an derſelben die vier Züge 
der Freiwilligen Feuerwehr ſowie der fünfte 
(Scheibler'ſche) und der ſechſte (Poznanski'ſche) 
Zug. Punkt 7 Uhr wurde als erſter der zweite 
Zug alarmirt und traf derfelbe ſchon nach 5 Mi⸗ 
nuten auf der improvifirten Brandſtätte in der 
Milſch⸗Straße ein. Die übrigen fünf Züge, 
welche hierauf in kurzen Zwiſchen räumen alar⸗ 


mirt wurden, langten mit verhältnißmäßig 
gleicher Schnelligkeit an. Nachdem fämmtliche 
ſechs Züge verſammelt waren, wurden an den 


Fabriken von F. Abel, Karl Kreiſchmer und L. 
Töpfer Köſchverſuche und Proben mit Rettungs- 
ſchläuchen, Leitern, Sprungtüchern Ic, gemacht und 
bewieſen ſämmtliche Evolutionen zur Evidenz, 
daß unſere Feuerwehr für alle Ernſtfälle vortreff⸗ 
lich vorbereitet iſt und ſich ſowohl betreffs ihrer 
Leiſtungsfähigkeit als auch in Bezug auf ihre 
Requlfiten mit jeder Berufsfeuerwehr meſſen 
kann, denn die letzteren wurden bei der nach be⸗ 
endigter Uebung vorgenommenen Beſichtigung in 
ausgezeichnetem Zuſtande befunden. Der Rück⸗ 
marſch nach der Stadt bot ein impoſantes Bild; 
der unendlich lange Zug von Mannſchaften und 
Wagen füllte die ganze Milſch⸗Straße aus. 

— Der neue Tatterſall, den die Her⸗ 
ren Gebrüder Eiſert auf ihrem Grundſtücke an 
der Neuen Promenaden ⸗Straße erbaut haben und 
der unter Leitung des Herrn Konopnſeki aus 
Warſchau ſteht, wurde am Sonntag eröffnet. 
Derſelbe iſt ſehr praktiſch und zweckentſprechend 
eingerichtet und wird vorausfichtlich von den zahle 
reichen Freunden des edlen Reitſports ſtark fre⸗ 
quentirt werden. 

— Die Frage über eine Aufhebung des 
Schweineeinfuheverbots nach der Provinz 
Oſt⸗Preußen wird nach Rückkehr des Finanzmini⸗ 
ſters nach Petersburg von Seiten der ruffiſchen 
Regierung mit den deutſchen Behörden 
verhandell werden. Wie die „Düna⸗Ztg.“ aus 
ganz zuverläſſiger Quelle erfährt, iſt die deutſche 
Regierung durchaus bereit, Rußland in der ge⸗ 
nannten Frage entgegenzukommen und den in's 
Auge gefaßten Vorſchlag einer gemiſchten Grenz⸗ 
veterinärkommiſſion, beſtehend aus je zwei deul⸗ 
ſchen und zwei ruſſiſchen Beterinärärzten zur 
Beſichtigung der importirten Thlere, anzunehmen. 
Dadurch wäre jeder ferneren Willkür zu einem 
plötzlichen Einfuhrverbot von Schweinen für die 
Zukunft vorgebeugt und eine Regelung dieſer für 
die Grenzbevölkerung jo wichtigen Frage erzielt. 

— Der Warſchauer Hof⸗ Photograph 
Seiner Majeſtät, Herr Mieczkowski, der 
während des Aufenthalts des Herrn Faure in 
Petersburg eine Reihe von photographiſchen Auf⸗ 
nahmen gemacht hat, hat dleſelben in einem kuunſt⸗ 
voll gearbeiteten Album dem Präfidenten der fran⸗ 
zoͤſiſchen Republik zum Geſchenk gemacht und vom 


Oleſe vollſtändig unwifſenden, geiſtestodten Weſen 


Empfänger 


aber find es, unter deren Obhut die Kinder bis, 
zu einer ziemlich vorgerückten Altersſtufe bleiben. 


All das bedeutſame Wirken und Schaffen der 
Frau bei den Völkern chriſtlichen Bekenntniſſes, 
der ganze Einfluß, den fie dort beſitzt, geht im 
Orient verloren. 

Obgleich man bei der religlöſen Unterweiſung 
der Mohamedanerinnen nur ſehr ſummariſch ver⸗ 
fährt, find dieſelben doch in höchſtem Grade 
glaubens eifrig. Pünktlich wie die Männer nehmen 
fle die fünf Bäder, die nach dem Ritus den vor⸗ 
geſchriebenen fünf Gebeten vorangehen müſſen. 
Letzte ſagen ſie auswendig wie Zauberformeln 
her. Hrirathen werden blindlings geſchloſſen. 
Man verfährt hierbei in geſchöäſtsmäßiger Weiſe 
und denkt nicht daran, ſich um die Neigung der 
jungen Mädchen zu kümmern. Allerdings kann 
bei denſelben von einer ſolchen wohl kaum die 
Rede fein, ſondern hͤchſtens von Begierden, die 
geweckt werden durch die Art und Weiſe der 
Haremsunterhaltungen. Unter den drei Formen 
der Eheſchließung giebt es indeſſen eine — eine 
uralte und ſehr merkwürdige — bei der die 
Frau wirklich als Perſon auftritt, ſtatt nur als 
Sache behandelt zu werden, nämlich die Entfüh⸗ 
rungsheirath. Hat ein junger Mann hinter dem 
an den Fenſtern befindlichen Gitterſchirm mehr⸗ 
mals ein junges Mädchen geſehen und mit dem⸗ 
ſelben Blicke der Liebe und des Einverſtändniſſes 
ausgetauſcht, fo erfährt die „Taube“ durch eine 
Mittelsperſon, wann der Geliebte fie entführen 
wird. Mit einer Piſtole bewaffnet, kommt er 
angeriiten, und das junge Mädchen ſteigt hinter 
ihm auf. Er galoppirt davon, hält aber ſchon 


und eine Photographie des Präfidenten mit eigen⸗ 
händiger Namensunterſchrift erhalten. 
Wie di Warſch uer Blätter berichten, 
iſt das Comité zum Ban des Micklewiez ⸗ 
Denkmals oſſizſell davon in Kenntniß geſetzt 
worden, daß Gene Maſeſtä! der Kaiſer auf 
die Vorſtellung d 7 He. General⸗Gouverneurs 
den vom Bildhauer Ged baki entworfen Plan 
des Denkmals zu beſtätigen geruht hat. Gleich⸗ 
zeitig iſt die Allerhöchſte Genehmigung zur Er⸗ 
richtung des Denkmals in der Krakauer Vor⸗ 


ſtadt gegenüber der Trembacka⸗ Straße er⸗ 
folgt. 

— Das Communlkatlons⸗Miniſterium hat 
den Eiſenbahn⸗ Verwaltungen mitgetheilt, daß 


Paſſagier⸗Billete, die von einem Reiſenden 
dem andern verkauft worden find, keine Gültigkeit 
haben. Für den Weiterverkauf von Billeten wird 
gerichtliche Verfolgung angedroht. 

— Auf der Durchreiſe nach Lodz haben in 
dieſen Tagen zwei franzöſiſ che Kaufleute 
Warſchau paffirt, die fi mit der Frage beſchäf⸗ 
tigen, welche franzöſtſchen Erzeugniſſe im hieſigen 
Gebiet die größte Nachfrage haben. In War⸗ 
ſchau fol ein Haupidepot franzöfiſcher Induſtrie⸗ 
Erzeugniſſe angelegt werden. 

— Die neuen Blitzzüge, die zweimal 
wöchentlich zwiſchen Wien und Petersburg ver⸗ 
kehren ſollen, werden in Warſchau anhalten. Die 
Ueberführung von der breitſpurigen auf die 
ſchmalſpurige Bahn und umgekehrt wird auf der Sta⸗ 
tion Praga an der Ringbahn vor ſich gehen, 
von wo aus die Züge mit Umgehung des Wie⸗ 
ner Bahnhofs direkt zur Grenze oder nach Pe⸗ 
tersburg weitergehen. Die Haltezeit auf dem 
Petersburger Bahnhof wird 15 Minuten be⸗ 
tragen. 

— Behufs Vereinfachung der Zollformalitäten 
hat das Finanzminifterium folgenden neuen Mo⸗ 
dus für Herausgabe von Muftern und 
Proben von angeführten Waaren aus den 
Zollämtern feſtgeſetzt: Auf mündlichen Antrag der 
Kaufleute oder deren Bevollmächtigten beim Pad 
haus aufſeher oder unmittelbar beim Beamten, dem 
ein beſonderer Lagerraum unterſtellt iſt, beſorgen 
die genannten Beamten die Herausgabe der 
Muſter, wubel die Qualität und die Quantität 
der herausgegebenen Proben in einem beſonderen 
Buche vermerkt wird. In dieſem Buche hat der 
Empfänger die Zahlung des für die Proben von 
dem betreffenden Beamten ausgerechneten und er⸗ 
hobenen Zolles zu beſcheinigen. Außerdem hat der 
noch im allgemeinen Packhausbuch 
über den Empfang der Proben zu quittiren. Eine 
Ausnahme macht nur Tabak; Tabakproben und 
Muſter werden nicht anders herausgegeben, als 
laut beſonderen Jarlyks, deren Nummern in den 
genannten beſonderen Schnurbüchern eingetragen 
werden müſſen. Mit Einführung der neuen Ordnung 
bleibt jedoch die Vorſchrift giltig, daß das Quan⸗ 
tum der Proben und Muſter dem Ermeſſen der 
der Waareneigentzümer überlaſſen bleibt, wobei 
jedoch der Zoll für das Probenquantum einen 
Rubel nicht überſteigen darf. 

— Bei Fahrtunterbrechungen muß 
der Paſſagier nach den Regeln des allgemeinen 
Paſſagtertarifs feine Fahrkarte auf derjenigen 
Zwiſcheuſtotion, wo er ausſteigt, dem Stations- 
chef vorweiſen, der auf der Karte einen Stempel⸗ 
vermerk zu machen hat. Bei Fortſetzung feiner 


Reiſe muß der Paſſagier ſeine Karte an der 
Kaſſe abſtempeln laſſen. Daſſelbe gilt auch für 
den Fall, daß der Paſſagier ſeine Fahrt nicht 


mit dem Zuge antritt, zu dem er ſeine Fahrkarte 
gelöſt hat. Trotzdem nun der allgemeine Paſſa⸗ 
giertarif ſeit faſt drei Jahren in Wirkſamkeit 
getreten iſt, veranlaßt die Beſtimmung über die 
Fahrtunterbrechungen den Honors“ zufolge in der 
Praxis doch noch ſtetige Mißverſtändniſſe, die be⸗ 
weiſen, daß die angeführte Beflimmung den Rei⸗ 
ſenden ſehr läſtig if. Im Miniſterium der 
Kommunikationen ſoll daher gegenwärtig dieſe 
Regel einer Durchſicht unterzogen werden. Man 


nach etwa 100 Schritten an, um ſeine Piſtole 
abzuſchießen, worauf die an verſchiedenen Punkten 
aufgeſtellten Freunde ihre Flinten abfeuern. Nun 
weiß man, daß eine Entführung ſich vollzogen 
hat, und die Mittelsperſon benachrichtigt hiervon 
ellig die Eltern. Der Entführer bringt die Ent⸗ 
führer nach dem Harem feines Hauſes, 
bleibt Jaber nicht bei ihr, ſondern hält ſich 
während der folgenden fleben Tage fo 
viel Zeit nehmen die Vorbereitungen zur Bere 
mählung in Anſpruch — im Selamtik auf, wo 
er, feſtlich gekleidet, feine Freunde empfängt. Die 
Eltern des Mädchens geben ſchließlich immer 
ihre Einwilligung, weil ihre entführte Tochter 
entehrt wäre, wenn ſie unvermählt zurückkehren 
müßte. Frauen, weiblſche Verwandte oder 
Freundinnen, bleiben bel derfelben, baden fie, 
ziehen fie ganz weiß an, und gemeinſam ſchreitet 
man zu den vorgeſchriehenen Gebeten. Während 
der fieben Tage unterliegt das junge Mädchen 
einem ſehr ſtreugen Faſten und darf täglich nur 
ein einziges Mal, und zwar bloß nach Sonnen. 
untergang, eſſen und Waſſer trinken. Am fiebenten 
Tage verſammeln ſich die Freundinnen von Neuem 
in großer Zahl. Man badet die Braut abermals 
mit großem Gepränge und legt ihr dann die 
Feſtgewandung an, d. h. ein reich geſticktes, 
hemdartiges Kleidungsſtück und einen mit Gold⸗ 
borten beſetzten ‚Bez, über den ein durch Gold⸗ 
münzen verzſertes Linnen gebreitet wird. Nun 
Bat die Braut das Antlitz zur Erde zu neigen, 
in ein ſtilles Gebet ſich zu verſenken, und ſo un⸗ 
beweglich zu verharren, während die Frauen 
allmählich und geräuſchlos ſich entfernen. Erſt 
nachdem die letzle derſelben verſchwunden iſt, 


| 


beabſichtigt das wiederholte Vorweiſen der Fahr 
karte an der Kaſſe abzuſchaffen. Bevor die Frag 
endgiltig entſchieden wird, ſoll ſie auf Verordnung 
des Miniſter lums der Kommunikationen dem 
allgemeinen Kongreß der Vertreter der ruſſiſchen 
Eiſenbahnen im November zur Prüfung vorgelegt 
werden. 


— Zeitgemäße Betrachtungen. Unter 
dem Sammelnamen „Induſtrie“ vereinigen ſich 
eine ganze Anzahl verſchiedener Factoren zu dem 
Zwecke, durch gewiſſe Umwandlungs⸗Prozeſſe aus 
Rohſtoffen und verſchiedenen Materialien bes 
ſtimmte Gebrauchsgegenſtände zu erzeugen und 
aus der durch dieſe Umwandlungsprozeſſe erzlel⸗ 
ten Werthvermehrung einen Gewinn zu erzielen. 
Der Handel hat, wie wir in unſerer vorigen Be⸗ 
trachtung ausführlich nachgewieſen haben, an der 
eigentlichen Werthvermehrung keinen Antheil, er 
hat es aber doch verſtanden, ſich Mittel und 
Wege zu verſchaffen, um am Gewinne zu parti⸗ 
zipiren und zwar in einer Weife, die ſehr oft 
über das Maß des Zuläſſigen hinausgeht. Der 
Handel, indem er ſpekalativ die Bedürfniffe des 
Publikums hinſichtlich irgend welcher Induſtrle⸗ 
Erzeugniſſe zu berechnen und dann die Fabrikan⸗ 
ten derſelben Waaren gegen einander auszuſpie⸗ 
len ſucht, operirt höchſt einfeitig nur in ſeinem 
Intereſſe und dient ſomit weder der productiven 
Thätigkeit der Induſtrie noch dem confumirenden 
Publikum, er ſchadet der Erſteren durch Aneifer⸗ 
ung einer ungeſunden Concurrenz und der Leßte⸗ 
ren durch Anbringung minderwerthiger Waaren. 
Von dieſen Geſichtspunkten aus betrachtet, wirkt 
der Zwiſchenhandel — ausgenommen die hier 
nicht in Betracht kommenden, den Detallverkauf 
beſorgenden Schnittwaaren⸗Geſchäfte — eher nach ⸗ 
theilig wie förderlich und iſt ſonach als einer der 
von der Induſtrie zu bekämpfenden Uebelſtände 
zu bezeichnen. Dies gilt für die geſammte Ins 
duſtrie ohne Unterſchied der Branchen und Be⸗ 
zirke. Verlaſſen wir nun dieſen quasi univer⸗ 
ſellen Standpunkt, um zu den ſpezlellen Inte⸗ 
reſſen unſerer Lodzer Induſtrie überzugehen, ſo 
haben wir hier hauplſächlich zwei Momente ins 
Auge zu faſſen, wenn wir den zu Tage getrete⸗ 
nen Galamitäten näher kommen wollen; es find 
dies Fragen äußerer und innerer Art. In der 
in Nr. 207 des „Lodzer Tageblatt“ enthaltenen 
Einleitung unſerer zeitgemäßen Betrachtungen 
konnten wir auf Grund geſchichtlicher Nachweise 
conſtatiren, daß das für die erſten Pioniere der 
Lodzer Induſtrie maßgebende Motiv zur Ueber 
fledelung in dem Vorhandenſein von Garantien 
für ausreichende geſchäftliche Entwickelung und 
lohnenden Abſatz wurzelte; dieſe Voraus ſetzung 
hat ſich nach jeder Seite hin erfüllt und Dank 
der von der Regierung der induſtriellen Ent⸗ 
wickelung gewidmeten Fürſorge und des den in⸗ 
ländiſchen Fabrikaten gewährten Zollſchußzes, konnte 
die Induſtrie jene Vollkommenheit und Ausdeh⸗ 
nung erzielen, die wir heute vor uns ſehen. Die 
Lodzer Induſtriellen, feſthaltend an der Vorväter 
bewährtem Fleiß und deren zäher Ausdauer, 
haben es verftanden, ihren Erzeugniſſen ein Ab⸗ 
faggebiet zu erſchließen, welches ſoweit reicht wie 
die Grenzen des mächtigen rufſiſchen Reiches; an 
allen namhaften Hand elsplätzen, auf allen Meſſen 
und Märkten ſind die Vertreter unſerer namhaf⸗ 
teſten Firmen und die Erzeugniſſe unſerer In⸗ 
duſtrie zu finden. Selbſtverſtändlich wird dieſer 
Wettbewerb von den Intereſſenten der ruſſiſchen 
Induſtriebezirke und namentlich von der mächti⸗ 
gen Moskauer Induſtrie nicht mit den freund⸗ 
lichſten Augen angeſehen und die Anſtrengungen, 
welche die über große Mittel und weitreichenden 
Einfluß gebietende Moskauer Induſtrie macht, 
um das ihr ſo unbequeme polniſche Mancheſter 
aus dem Zelde zu ſchlagen, find zu allgemein 
bekannt, um hier noch eingehender erörtert zu 
werden. Was aber immer und immer wleder 
und nie nachdrücklich genug betont und ghervorge⸗ 
hoben werden kann, iſt die nicht in Abrede zu 
ſtellende Erkenntniß, daß es der größten Anſtren⸗ 
gungen und des einmüthigen Zuſammenhaltens 


betritt zum erſten Male der Gatte den Harem. 

Die zweite Form der Cheſchließung ſſt von 
Angeſicht zu Angeſicht. Eine Mittelsperſon 
arkeltet einer Verſtändigung zwiſchen beiden 
Theilen vor, und am feſtgeſetzten Tage empfängt 
der Vater den Bewerber im Selamlik. Hier 
erſcheint alsdann die Begehrte unverſchleiert, in 
ihrem ſchönſten Gewande und mit einer dünnen, 
die Bruſt kaum verhüllenden Gaze. Der junge 
Mann betrachtet fie, indem er Kaffe trinkt und 
reicht ihr die leere Taſſe mit den Worten: „Golt 
möge Dir's lohnen, ſchönes Kind!“ Ohne etwas 
geſprochen zu haben, zieht ſie ſich zurück. Hat 
ſie gefallen, ſo ſchickt der junge Mann am 
folgenden Tage dem Vater einen Ring, in den er 
ſeinen Namen eingraben ließ, und eine Woche 
fpäter findet die Hochzeit, „Dujun“ genannt, flatt. 
Verwandte und Freunde bringen der fungen 
Wirthſchaft nützliche Gaben zu, und das 
Schmauſen dauert ſo lange, wie der Vorrath 
reicht, wobei die Männer im Erdgeſchoſſe, die 
Frauen im erſten Stockwerke weilen. 

Die dritte Form der Cheſchließung iſt haupl⸗ 
ſächlich in reichen Familien gebräuchlich und hat 
ein ganz und gar geſchäftliches Gepräge, wie dies 
auch wohl anderwärts vorkommt. Die Helrath 
wird abgeſchloſſen, ohne daß die Gatten ſich vor⸗ 
her geſehen haben. Beim Vater finden die Feſt⸗ 
lichkeiten ftatt, und Abends geleitet man den 
Mann von der einen und die Frau von der an⸗ 
deren Seite unter Mufik und Flintenſchüſſen nach 
der gemeinſamen Wohnung, wo die beiden Gat⸗ 
ten ſich zum erſten Male erblicken. 


Eser 


Lane att. 


aller Lodger Induſtrieellen bedarf, um der mit | haus oder gar ins Gefängniß abführen laſſen. 


Uebermacht arbeitenden Moskauer Goncurrenz 
auch fernerhin erfolgreich begegnen und das Feld 
behaupten zu können. In dieſer äußeren Frage 
dürfen keine kleinlichen internen Angelegenheiten 
ſtörend mitn fen und da, wo s ſich um gemein. 
ſame Inlereſſ der Lodzer Induftrie handelt, 
heißt es el malls mit vereinten Kräften 
Mann für Mor einſtehen für das Wohl der 
Geſammtheit, ohne Rücſicht auf nebenſächliche 
Bedenken und kleine perſönliche Vortheile. 

Vor allen Dingen muß jeder Fabrikant es 
gewiſſermaßen als eine geſchäftliche Ehrenſache 
betrachten, daß in dem Concurrenzbewerbe zwi⸗ 
ſchen Moskauer und Lodzer Fabrikaten, welcher 
Art dieſelben auch immer fein mögen, Letztere 
nicht als qualitativ minderwerlhig bezeichnet und 
behandelt werden. In allen Fällen, wo es ſich 
im Verkehr mit Behörden und Inſtitutlonen um 
Wahrung der Lodzer Geſammtintereſſen handelt, 
wird hoffentlich die hieſige Abtheilung der Geſell⸗ 
ſchaft zur Förderung der ruffiſchen Industrie und 
des Handels als competentefte Vertreterin mit 
mehr Energie aufzutreten wiſſen und iſt nur zu 
wünſchen, daß die Theilnahme unſerer Induſtri⸗ 
ellen an den Arbeiten dieſer Abtheilung eine mehr 
anſpornende zahlreichere und lebhaftere werden 
möge. Wenn unſere Betrachtungen hinſichtlich 
der äußeren Fragen bezüglich unferer induſtrlellen 
Verhältniſſe naturgemäß nur allgemeiner Art fein 
konnten und gewiſſermaßen nur einen weiten Ge⸗ 
fichtspunkt ins Auge faßten, ſo müſſen wir bei 
Beſprechung der inneren Fragen ebenſo naturge⸗ 
mäß etwas mehr auf Details eingehen. 

Nicht nur hinſfichtlich der ſchnelltren und 
lelchteren Erzeugung von Waaren der Textil- 
branche hat die fo vorgeſchrittene techniſche Ent⸗ 
wickelung unſerer Zeit große Fortſchritte und 
Umwälzungen hervorgebracht, ſondern auch bezüg⸗ 
lich der Qualitat der Waare find durch die ver⸗ 
vollkommneten Miſch⸗ und Spinnmaſchinen, durch 
chemiſche Proceduren und unzählige Verbeſſerun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Färberei und Appretur 
bedeutende Veränderungen gegen früher zu con⸗ 
ſtatiren. Während in alten Zeiten die primiti⸗ 
ven Einrichtungen faſt nur die Verwendung uns 
gemiſchter reiner Rohſloffe wie Seide, Wolle, 
Flachs und Baumwolle geſtatteten und höchſtens 
eine Variation in Kette und Schuß zuließen und 
die Lumpen aller Art in die Holländer der Pa- 
piermühlen wanderten, iſt es heute damit ganz 
anders beſtellt und von Rechtswegen follte die 
Bitte aus dem Vaterunſer „Und führe uns 
nicht in Verſuchung“ in Comptoir und 
Fabrikſaäalen der Texiil⸗Etabliſſements in großen 
Leitern prangen. Es gehört heutzutage ein gro⸗ 
Ber Grab von Characterſtärke und geſchäftlicher 
Weitſicht dazu, um der Verſuchung „Ein bischen 
miſchen !“ aus dem Wege zu gehen und auf ab« 
ſolut reine Waare zu halten. Mit der Ent⸗ 
ſchuldigung „es wird ja doch nicht bezahlt“ hilft 
man ſich gern über ſo und ſo viele Pfund Baum⸗ 
wolle, Mungo oder Shoddy hinweg und wenn 
die Waare brillant gefärbt und tadebos appretirt 
zur Verpackung kommt, merlis Keiner. Wir 
kennen Firmen, die auf abſolut rein gehaltene 
Garne hielten aber doch behufs Bewichtsvermeh⸗ 
rung die Scheerhaare einwalken ließen. Es 
ſcheint uns überflüffig, über dieſe Cardinalfrage 
der Qualität noch ausführlicher zu werden, jeder 
reelle Fabrikant wird wiſſen, wie weit er in diefer 
Beziehung gehen darf, nur ſoweit darf es nicht 
geben, als bei jenen Paletotfloffen, die, als Spitz ⸗ 
buben vermittelſt Feuerhaken die Stücke durchs 
Fenſter ziehen wollten, ſich im Gewebe jo wenig 
haltbar erwieſen, daß die Diebe ohne Beute ab» 
ziehen mußten. 

Ein für intelligente und ſtrebſame Fabri⸗ 
kanten von Muſterwaaren und Confectio ns- Arti⸗ 
keln überaus nachtheilig empfundener Uebelſtand, 
der ganz ſpeziell bei uns bösartig herrſcht, iſt die 
gewiſſenloſe Art der Nachahmung neuer Muſter. 
Wer für theures Geld neue Muſter rechtmäßig 
erworben oder durch eigenes Perſonal ſolche hat 
componiren laſſen, beſitzt das unzweifelhafte 
Recht, den aus diefer Initiative entſpringenden 
Vortheil für ſich zu haben. Wle in dieſer Hin⸗ 
ſicht bei uns geſündigt wird und welche Mittel 
man anwendet, um fremde Saat zu ernten, das 
iſt ja auch allgemein bekannt. Meiſt find es die 
zweifelhaften Elemente unter den Fabrikanten, 
die auf ſolche Weiſe ihre Schundwaare mil frem⸗ 
den Federn ſchmücken und jo die reelle Fabrika⸗ 
tion ebenſo wie das kaufende Publikum ſchädi⸗ 
gen. Wir ſollten nun unſeren Intentionen ger 
mäß Mittel und Wege angeben, wie den als 
Uebelſtände erkannten Auswüchſen des Handels 
und diverſen Unzuträglichkeiten in der Fabrikation, 
wenn auch nicht vollſtändig, ſo doch wenigſtens 
einigermaßen wirkſam zu begegnen wäre, indeß 
der und heute zur Verfügung ſtehende Raum er⸗ 
laubt eine volle Ausführung dieſes Programms 
nicht und ſo müſſen wir uns dieſen Theil unſe⸗ 
rer Betrachtungen für ein Schlußwort vorbe⸗ 
halten. 

— Aus dem Gerichtsſaal. Am vori⸗ 
gen Sonnabend wurden vor der Criminaldele⸗ 
galion des Petrikauer Bezirksgerichts unter An⸗ 
derem folgende Prozeſſe verhandelt: 

1) Gegen den 53jährigen Lucian Dobro⸗ 
wolski war eine Klage auf Beſtechung anhängig 
gemacht worden, der folgender Thatbeſtand zu 
runde lag: Der Angeklagte hatte, während er 
Auffeher der hlefigen Detektivpolizel war, von 
dem Feldſcher Markowicz in Erfahrung gebracht, 
daß ein gewiſſer Itzek Blaszkowski, der in der 

Dluga⸗Straße Nr. 14 eine Bäckerei unterhielt, 
an einer anſteckenden Krankheit leide. Er begab 
ſich zu dem Manne hin und verſuchte von ihm 
Geld zu erpreſſen, indem er drohte, er werde 
die Bäckerel ſchließen und ihn ſelbſt ins Kranken⸗ 


Dagegen erklärte er ſich gern bereit, zu ſchweigen 
und durch die Finger zu ſehen, wenn B. ihm 
300 Rubel gebe. Der Bäcker ließ ſich durch 
die Drohungen einſchüchtern, gab ihm aber, da er 
nicht bemittelt war, ſtatt der verlangten 300 nur 
90 Rubel. Dieſe Affäre kam zur Kenntniß der 
Behörden, und Dobrowolski hatte ſich wegen 
Beſtechung zu verantworten. Er gab zwar ſeine 
Schuld nicht zu, wurde aber mit Hülfe der Zeu⸗ 
genausſagen überführt und zu einem Jahr Ar⸗ 
reſtanten⸗Compagnie unter Verluſt aller beſon⸗ 
deren Rechte und Privilegien verurtheilt. 5 

2) Wikenti Swiderski war in der Nacht 
auf den 29. Mai dieſes Jahres dabei ertappt 
worden, als er durchs Fenſter in die Wohnung 
der Bertha Rosner einſtieg und dort im Begriff 
war, mehrere Sachen, von denen er einige ſchon 
zum Fenſter hinaus geworfen hatte, zu fehlen. 
In Anbetracht deſſen, daß ihn die bitterſte Noth 
zum Dieöftahl getrieben hatte, wurde er zu nur 
4 Mo naten Geſängnißhaft verurtheilt. 

8) Die bereits vorbeſtrafte Franziska Falek, 
die auf offenem Markt dem Fay encewaaren⸗ 
Händler Schmul Markiewiez ſechs Teller geftohs 
len hatte, wurde zu 1½ Jahren Gefänguilßhaft 
verurthellt. 

4) Adam Filipczak hatte am 21. Mai d. J. 
aus dem Magazin von Felix Bodzanosski auf 
dem Neuen Ring einen Sonnenſchirm geſtohlen 
und wurde, da er ſchon mehrfach vorbeftraft 
war, zu acht Monaten Gefängniß verurtheilt. 

5) Andreas Bifiadi, 21 Jahre alt, war des 
Todiſchlages angeklagt. Im Dorfe Wiskitno 
war er beim Steineſammeln mit dem Bauern 
Anton Ruzga in Streit gerathen und von die⸗ 
ſem mit einem Stock geſchlagen worden, worauf 
er einen Stein vom Boden nahm und ſeinem 
Gegner an den Kopf warf. Der Bauer ſtarb 
noch am ſelben Tage. Das Gericht verurtheilte 
den Beklagten zu vier Monaten Gefängnißhaft 
und Kirchenbuße. 

— Nach den beſtehenden Geſetzbeſtimmungen 
erlangen die Schülerinnen der Gymnaſien 
und Progymnaſien, welche Approbations⸗ 
zeugniſſe über die Abſolvirung des Gurfus von 
Progymnaſten oder der drei unterſten Claſſen 
der Gymnaſien erhalten haben, das Recht auf die 
Würde einer Volksſchullehrerin, wenn ſie im 
Alter von mindeſtens 16 Jahren im Laufe eines 
halben Jahres als Gehilſinnen von Volksſchulleh⸗ 
rern oder Lehrerinnen fungirt haben. Der Aus⸗ 
druck „Approbatlonszeugniß, (oX00pureusHoe 
enABTrexbe 1hO0) kann verſchleden ausgelegt wer⸗ 
den. Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen er⸗ 
klärt das Miniſterium der Volksaufklärung, daß 
das Geſeß nicht verlangt, daß die in Rede fichen« 
den Perſonen in allen Fächern die Cenſur „4“ 
erhalten haben; die Zeugniſſe können daher auch 
ſolchen Schülerinnen ausgefolgt werden, welche die 
Cenſur „befriedigend“ erhalten haben. Das Mini⸗ 
ſterium fügt hinzu, daß die Volksſchulinſpectoren 
bei der Beſetzung vacanter Lehrämter nicht nur 
auf die politiſche Zuverläſſigkeit, ſondern auch auf 
die Qualiſicatlon der Caudidaten und Candidatſunen 
zu achten haben. \ 

— In dieſen Tagen find die Vertreter zwei⸗ 
er bedeutenden Manufacturwaarenfabriken Ruß⸗ 
lands aus St. Petersburg abgereift, um in Sibirien 
einen Platz zum Bau einer großen Zitz⸗ und 
Tuchfabrik auszuwählen. In dieſem Unterneh- 
men ſollen ca. 4½ Millionen Rubel angelegt wer⸗ 
den, und zwar find dabei nur ruſſiſche Gapitaliften 


bethe ligt 
— Thalia⸗ Theater. Vor gut beſetzlem 
Haufe ging am Sonntag der „Arme Jo⸗ 


nathan“ von Millöcker in Scene, fand ſehr 
viel Beifall und hinterließ einen ſehr angenehmen 
Eindruck. Denn obgleich wir der Vorſtellung 
nicht eigentlich das Prädikat einer „gelungenen“ 
geben wollen, mſiſſen wir doch einzelne Dar⸗ 
ſtellern und beſonders Darſtellerinnen volle An⸗ 
erkennung für ihre ſympathiſchen Leiſtungen zol⸗ 
len. Nicht tadellos war das Enſembleſpiel, das 
bier und da ſtörende Pauſen und Stockungen 
aufwies, die offenbar in der geringen Rollenficher⸗ 
heit einiger Herren ihren Grund hatten. Und 
auch zwiſchen dem Orcheſter und den Sollſten 
machten ſich manchmal zeitliche Differenzen be⸗ 
merkbar, die wohl hätten ausgeglichen werden 
können. Endlich machten die Chöre gleich falls 
einen unſicheren Eindruck und wurden — vielleicht 
in Folge deſſen — vom Orcheſter oft vollſtändig über ⸗ 
tönt, ſo beiſpielsweiſe gleich zu Beginn des 1. 
Aktes. 


Wenn wir nicht umhin konnten, dieſe kleinen 
Mängel im Intereſſe der Wahrhelt und Gerech⸗ 
tigkeit zu conſtatiren, fo regiſtriren wir anderer⸗ 
ſeits mit um ſo größerem Vergnügen die vor⸗ 
trefflichen Einzelleiſtungen einiger Darſteller. Be⸗ 
ſonders lebhaften Beifall fand Frl. Weyer als 
Molly, ſowohl mit der reinen Intonation ihrer 
friſchen klangvollen Stimme, als auch mit ihrem 
flotten bühnenſicheren Spiel. Der Refrain des 
Couplets „C'est le chic“ halte zwar ein wenig 
von dem haut gout des Chankant⸗Geſanges an 
ſich, zündete aber dadurch nur um ſo ſtärker; viel⸗ 
leicht war übrigens dieſe draſtiſche Färbung von 
der Künſtlerin abfichtlich gewollt, da ihre Molly 
ja ausdrücklich erklärt, daß ſie ſich in Paris in 
Geſellſchaft von Cocolten bewegt habe. In allen 
anderen Stücken verdient Frl. Weyer, die bald 
der ausgeſprochene Liebling des Publikums zu 
werden verſpricht, volles Lob. Nicht weniger 
lobenswerth entledigte ſich Frl. Opel als Har⸗ 
riet ihrer manchmal recht ſchwierigen Aufgabe. 
Die hohen Auforderungen, die 


mals bis zum zweigeſtrichenen C hinauf —, 


wältigte die Sängerin mit beſtem Erfolg. Das 


dieſe Partie in ' 
geſanglicher Beziehung ſtellt — fie geht . 
KE 


Lied „Wiut Du mein Liebſter ſein“, das ſich 


wie ein rother Faden durch das ganze Stũck 


zieht, wurde mit Gefühl vorgetragen und geſiel 
außerordentlich. Von den mitwirkenden Herren 
nennen wir Herrn Bank, der die Kitelrolle 
innehatte und recht wacker, wenn auch zuweilen 
mit etwas zu wenig Vertiefung durchführte; fein 
klangvolles Organ unterſtüßzte die Darſtellung auf 
das Wirk ſamſte. Daſſelbe gilt von dem Impre⸗ 
fario Oulkly des Herrn Swoboda, der gleich⸗ 
falls billigen Anforderungen genügte; größere 
Sicherheit in der Rolle wäre allerdings zu wün⸗ 
ſchen geweſen und hätte manche Unebenheiten 
glätten können. Herr Ding ha us endlich zeich⸗ 
nete den Bandergold durchaus treffend und fand 
in Geſang und Darſtellung allgemeine Anerken⸗ 
nung. Herrn Capellmeiſter Schirmer legen 
wir ganz beſonders ans Herz, darauf zu achzen, 
daß ſich das Orcheſter den, wenn auch willkür⸗ 
lichen, Tempoſchwankungen der Golifien beſſer 
anpaſſe und die Begleitung der Touplete deeenter 
aus führe, damit die Pointen des Textes nicht ver⸗ 
loren gehen, ſondern voll und ganz zur Geltung 
kommen können, was leider im „Armen Jonathan? 
nicht immer der 7 war. H. H. 

— Das 700.jäbrige Jubiläum der 
Kohle. Ein Brüſſeler Blatt ſchlägt vor, die 
700. Jahresfeier der Entdeckung der Kohle feſt⸗ 
lich zu begehen. Sie iſt durch einen Schmied 
aus Lüttich in 1197 gemacht worden. Da Holz 
und andere Brennmaterialien z. Stg. ſehr theuer 
waren, kam er auf die Idee, eine Art ſchwarzer 
Erde, die er gefunden, zum Heizen zu verwenden. 
Dieſer Mann hieß Hullioz und daher wird im 
Franzöſiſchen Steinkohle auch houille genannt. 
Nach authentiſchen Dokumenten befanden fi in Bel⸗ 
gien bereits 1238 Steinkohlenminen im vollen 
Betriebe. Norddeulſchland machte ſich ſofort die 
Entdeckung zu Nutzen und begann ſchon kurz 
nach 1200 die Ausbeutung feiner Kohlenſchätze, 
wenn auch viele der Lager, wie die ſchleſiſchen, 
ſächfiſchen und die an der Ruhr, erſt in unferem 
5 eine große Ausdehnung genommen 
aben. 

— Bon allen hieſtgen Unterhaltungslokalen 
dürfte am verfloſſenen Sonntag wohl das Wan⸗ 
optieum am ſtärkſten beſucht geweſen ſein, 
denn man konnte ſich nur mit großer Mühe 
durch die Kine und herwogende Menſchen⸗ 
menge durcharbeiten und erſt nach 9 Uhr Abends 
ließ der Andrang nach. Da man nur fröhliche 
Gefichter bemerkte, fo iſt wohl die Annahme ge⸗ 
rechtfertigt, daß ſich alle gut amüſirt haben. Die 
vorgeſtern zum erſten Male vorgeführten Mario« 
nelten fanden recht großen Beifall. Wir empfeh⸗ 
len namentlich Kindern den Beſuch des Mario. 
netten-Theaters, u. zwar an den Wochentagen 
Abends zwiſchen 6—8 Uhr. 
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Neueſte Nachrichten. 


Wilna, 16. Oktober. Heute Mittag fand 
die Grundſteinlegung des Denkmals für den 
Grafen Murawiew in Gegenwart der Gelſtlichkeit, 
der Spitzen der Cipil⸗ und Militärbehörden, fowie 
vieler Verwandten des Grafen Murawfew ſtatt. 
Von dem älteſten Enkel Murawiews, dem Mini- 
ſter des Aeußeren Grafen Murawfew, war ein 
Telegramm aus Wiesbaden eingelaufen. 

Breslau, 16. Oktober. Cardinal Kopp 
geſtattete der evangeliſchen Kirchengemeinde zu 
Reichenbach in Schleſien während der Renovation 
des tvangelſſchen Gotteshauſes die Benutzung der 
dortigen kathol iſchen Kloſterkirche. 

Kattowitz, 16. Oktober. Auf dem Neu⸗ 
bau des Banquier Schalſcha'ſchen Hauſes ift eine 
Berbindungswand eingeſtürzt. Sechs Menſchen 
wurden tödtlich verletzt, ein Arbeiter war gleich 
todt. 

Schweildnitz, 16. Oktober. Das hieſige 
Schwurgericht verurheilte den Bäckergeſellen Beblo, 


welcher in Waldenburg zwei Proſtituirte erwürgte, 


zum Tode. 

Köln, 16. Oktober. Der Beſißer eines 
großen Gartenlokals in Köln⸗Riehl erhielt gleich. 
falls einen Drobbrief, daß am beſtimmten Tage 
ſeine Säle in Flammen aufgehen würden. Die 
Aufregung unter der Bevölkerung iſt unbeſchreib⸗ 
lich. Die meiſten Männer, namentlich zahlreiche 
Wirthe, wachen, da die Gegend fortgeſetzt noch 
eines ausreichenden polfzeilichen Schutzes erman⸗ 
gelt, ſelbſt die ganze Nacht hindurch. Viele Bür⸗ 
ger unterhalten Privatwachen. Troß eifrigſter 
Bemühungen der Criminalpolizei iſt es noch 
nicht gelungen, die Brandſtifter ausfindig zu 
machen. 

Köln, 16. Okober. Die „Kölniſche Zei⸗ 
tung“ meldet aus Kandia: Die Lage wird immer 
verwickelter, die herrſchende Erregung wird immer 
größer. Angefichts des wachſenden Elends ſendet 
Stambul die doppelte Quantität Getreide zur 
Vertheilung an die nothleidenden Türken, die mit 
großer Sorge dem Winter enigegenfehen. Auch 
die Aufſtändiſchen im Innern der Inſel haben 
große Sorge; ſie bereiten eine Denkſchrift an die 
Großmächte vor, worin fie erklären, jeden Bes 
ſchluß anzunehmen. Gerüchtwelſe verlautet von 
von der Abtretung Kretas an eine der Groß⸗ 
mächte, die allen Schwierigkeiten auswei⸗ 
chen ſoll. 

Wien, 16. Oklober. König Alexander, 
ſowie König Milan von Serbien find aus Paris 


auf der Rückreiſe nach Belgrad hier einge⸗ 
troffen. 
Fünf kirchen, 16. Oktober. In dem 


Kohlenbergwerk der Donau⸗Dampfſchiffahrt⸗ Ge⸗ 


ſellſchaft erfolgte heute früh eine Gasexploſion, 
durch welche ein Arbeiter getödtet und mehrere 
verwundet wurden, darunter einer ſchwer. Die 
Urſache der Exploſion konnte bisher nicht feſtge⸗ 
ſtellt werden; die Untetſuchung iſt im Gange. 
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Def, 16. Oktober. Wie ſchon telegraphiſch 
berichtet, dat Kaifer Wilhelm dem Offizlerkorhg 
ſeines in Kaſchau garnifonirenden 34. Infanterie 
Regiments 333 Paar Eßbeſtecke geſandt, welche 
am 17. Oktober zum erſten Male im Gebrauch 
genommen werden, da an dieſem Tage das in 
Bosnien gelegene Bataillon des Regiments heim⸗ 
kehrt. Bei dieſer Gelegenheit ſchickte der Deutſche 
Kaifer auch die Oberſten⸗Uniform, welche Wil⸗ 
beim I. als Inhaber deffelben Regiments getra- 
gen hatte und die er gleichfalls zum Geſchenke 
machte. Dieſelbe wird unter großen Feſtlichkeiten 
in einem hierzu angefertigten Eſchenſchranke 
hinterlegt werden. In dem Begleitſchreiben Kai⸗ 
ſer Wilhelm's heißt es: „Ich erfülle den letzten 
Willen meines in Bolt ruhenden Großvafers, 
indem ich die als Oberſt⸗ Inhaber getragene Pa⸗ 
rade⸗Uniform feines gellebten Regiments zum 
Zwecke der Aufbewahrung Überfende, damit dieſelbe 
hiedurch ſpäteren Generationen erhalten bleibe. 
Wilhelm“. Außerdem ſendete der Kaifer dem 
Regiment fein lebensgroßes Bild mit eigenhändie 
ger Fertigung. 
| London, 16. Oktober. Nach einer Mels 
dung des Reuter'ſchen Bureaus aus Madras von 
beute find daſelbſt drei neue Fälle an Peſt vorge⸗ 
kommen, von denen einer tödtlich verlief. 
London, 16. Oktober. Auf For moſa 
find durch eine Windhose arge Verwüſtungen 
angerichtet worden. Bei dem Unwelter, welches 
zwei Tage lang anhielt, haben mehrere hundert 
Menſchen ihr Beben eingebüßt. Es find große 
Ueberſchwemmungen entſtanden; die große Eiſen⸗ 
bahnbrücke iſt zerſtört. 


Celegram m 


Darmſtadt, 17. Oktober. In Gegen⸗ 
wart Ihrer Majeſtäten des Kaifers 
und der Kalſerin von Rußland, des 
Großherzogs und der Großherzogin von Heſſen, 
der Prinzeſſin eudwig von Battenberg, des Prin⸗ 
zen Wilhelm von Heſſen, des Erbprinzen von 
Sachſen⸗Koburg und Gotha und der Prin⸗ 
zeſfin Aribert von Anhalt fand geſtern Nach⸗ 
mittag 2½ Uhr die feierliche Grundſtein⸗ 
legung der griechſſchen Kapelle auf der Matzil⸗ 
denhöhe ſtatt. Die Bauſtelle war feſtlich ger 
ſchmückt, insbeſondere war ein Kaiſerzelt errichtet, 
innerhalb deſſen der feſerliche Met vollzogen 
wurde. Als erſter Geiſtlicher fungirte Protopres⸗ 
byter Janiſchew von Wiesbaden. Das Gefolge 
und der Hofſtaat der Allerhöchſten und Höchſten 
Herrſchaften wohnte der Feler bel. 

Budapeſt, 17. October. Der Grundbe⸗ 
fiper Szilagſt in Dagyenye erſchlug Nachts ſei⸗ 
nen 8O-jährigen Vater, weil dieſer den für ein 
verkauftes Grundſtück vereinnahmten Betrag nicht 
hergeben wollte. Bemerkenswerth iſt, daß der 
Ermordete vor Jahren ebenfalls feinen Vater 
und einen ſeiner Brüder erſchlagen hatle, wofür 
er eine lange Kerkerſtrafe abbüßen mußte. 

Kopenhagen, 17. October. In der 
heutigen Budgetberathung im Folkething führte 
Kriegsminiſter Tuxen aus, das Hauptgewicht fei 
auf eine neutrale Haltung des Landes bei jedem 
Konflikt zu legen. Man miſſe ſchnell alle 
Truppen mobilifiren können. Steland ſel 
Dänemarks natürliche Feſtung. Seelands Küfte 
müſſe in erſter Linie vertheidigt werden können, 
weshalb die Hafenflädte Seelands befeſtigt und 
die Seebefeſtigung Kopenhagens vervollſtändigt 
werden müffe. 

Lüttich, 17. October. In der hieſigen 
berühmten Kathedrale entſtand heute ein Brand, 
der einen Theil des Chors und des Haupiſchiffes 
völlig zerſtörte. 

Madrid, 17. October. 
Siam iſt geſtern Nachmittag 
getroffen. 


Der König von 
in Madrid ein⸗ 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Gen.-Lieut, Bodisko, Gen. 
Schestakow, Fajans, Briell, Musnicki und Insp. Gute- 
kunst aus Warschau. — Hähnel aus Moskau, — Zaw 
aus London. — Kraft aus Breslau. — Frank, Diamant 
und Sehwarz aus Brünn. — Frelling aus Riga, — Hub- 
larow aus Schima. — Gruschwitz aus Zittau, — Hahn 
aus Chemnitz, — Gerichtsrath Lermontow aus Pe- 


trikau. 
Hotel Vietorla Herren: Komorowaki aus Sojki. 
— Lüdtke aus Breslau. — Miesskowski aus Gorna. — 


Mäser aus Dresden, — Zelmauowien aus Poniewiei. — 
Karpinski, Wojoiechowski, Fichtner, Byszkowäki und Gold- 
schmied aus Warschau. 

Hotel de Pologne. Herren: Jaskulowski, Bur- 
oinski und Koral aus Wurschau. — Werner aus Legnica, 


— Kalkus und Dobrowolski aus Bask. — Gajewiez aug 
Cagstochau, — Edelmann aus Kielce, 
eee ———— = FE 


Coursbericht. u 


Berlin, den 18. October 1897 
19 Rubel = 16 Mk. 50 
Uithae — 216 N 50 


Warſchan, 18. October den * 


Berlin as 

Sonden . 36, 
Haris 1 40 
Wien 76 75 


— 
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in den Affiſchen. 
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Amme W Ludi Wall FORTEPIARÖN, 


N 
HERMAN iGROSSMAN, 


Fe 


Die Ueberführung der irdiſchen Hülle unſtres lieben Sohnes 


Alfred Kühnel 


Warszawa, Mazowiecka Nr 16. 
findet heute, Dlenſtag, Nachmittags 2 Uhr vom 9 aus 855 bein | St,-Petersburg. Moskwa. Nie 3 
biefigen evangeliſchen Friedhof ſtatt, was wir allen Verwandten un Sprede: na roz miesigeznie, 
e e | WYN AJ EM. poezawszy od 25 rabll. 


Gustav Adolf Kühnel u. Frau geb. Kaller. | Mustrow: aue katalogi na Zadanie gratis i franco. 
c ———————— 4 * — 
RARKARARRRAÄHLARKRERAKKRUNKR 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Dienſtag, den 19. October: 
Bei ermäßigten Preiſen der Plätze. 


Erſtes Auftreten der Sängerin Fräulein 


Mathilde Dierks 


vom Grand-Eheater in Amſterdam. 
Zweite Aufführung von: 


Der arme Jonathan 


Große komiſche Operette in 3 Akten von Hugo Wittmann und Julius 
Bauer. Mufik von Carl Millöder. 


Morgen, Mittwoch, d. 20. October 1897: 


Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung. 


| 

| 

| 

| 

2 

| 

) 
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'’ Renaissance. * 
Driginal Sufpiel in Brejın in 3 Alten von Franz v. Sähönttan un Fraß 5 III 89999999 
5 

3 

; 
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Die neueröffnete 


Petrikaner⸗Straße Nr. 8 
empfiehlt vorzügliche naturelle Beſlarabiſche, Aankaſiſche Weine (roth undweiß) 


per Flasche 30 Kop. 
Riesling. Bordeaux per Flaſche 55 Kop 


Alte Reimer von 60 Kop. per Flaſche an. 

Deſſert⸗Weine, Madeira, Portwein, Teres, Marſala, Mus; 
kat und Ta aher von 80 Kop., aus reinen ſüdkrimer Weintrauben bereitet. 

Excelſior, demi sec, sec, ½ und ½ Flaſchen 


—— 
—— — 


Don'ſcher Shampaguer von der renonmirten Firma Sokolow 
von 85 K. per Flaſche aan. 


Odeſſaer Original- Fiſchconſerven, Bitihfi, Skumbrie, 


Kephal, Sterlet, Matelot de Carpe u. ſ. w. 

Südfrüchte aller Art. 

Während der Saifon wöchentlich dreimal friſcher Transport von aus⸗ 
erleſeuen ſüdruſſiſchen Kurweintrauben und Früchten. Wieder⸗ 
verkäufer und Reftaurateure erhalten angemeſſenen Rabatt 

Hochachtungsvoll 
Bein: Eugeos: und Detail ⸗ Handlung 
Max Heymann, 


Odeſſa— Lodz 
2 a Kai 


— — V — 
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v. Koppel⸗Ellfeld. | Verlangen sie 


Dit Direction. EXCELSTOR 1 


RMRR RRR RRRR RNS NAK NAA AN 
violette, blaue, 


Tüchtiger Wirkmeiſter 5 Wa 


abet ſofortige Stellung. | 
Offerten sub R. 3 707 in der Buchhandlung von L. Zoner niederzulegen. b 


schwarze u. 
grüne 


Dr 2 


Dauer-Stempelkissen 9 


Pe A 

| Sr AR Chemisehe * 0. Zielke Lodz. 6 

ö 1 BR 4 zu 885, ( 8 Käufieh in allen Schrelbmatrlaien-Handlungen. 

110 u Kol den Anstetungen 11 dene 9 5 380868 re 588880 
5 „ = en ee ˙ rr 

) 5 0 0 85 

1 8 7 Gefällige Abonnements ⸗ Aufträge auf 

. 7 fämmtliche von Neujahr ab zu liefernde 

13 Br Sims, ee 9 Zeitſchriften, 

| 1 2 El Ornamente Journale, 


ons Zink, Kupfer nnd Blei v. db. l. 
Kataloge mik 5000 Zeichnungen werden gegen einen Nach⸗ 10 
ern von a Kubel sugefandt. 


S AV 
— FIÖN 


techniſche Zeitungen 

und Fachblätter W 

erbitten wir der pünktlichen Lieferung wegen 
ſchon jetzt und ſichern prompte Expedition zu. be 
Gewünſchte Probenummern fiellen wir 
ſofort gratis zur Verfügung. 1 
L. Soner, Suhhaudlung, & 
Perth en. 90. = 


V) 
Lager 
optiſcher 
und chirurgiſcher 
Waaren, 
2 berger Reißzeuge, Arithmometer, Blik⸗ 
kendörfers Schreibmaſchinen. 


Pho lo graphiſche Apparate, 
neh Zubehör in großer Auswahl bei 


A. Diering, 


Petrik.⸗Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 


FH 2 525 
Steinmetz⸗Geſchäft 


— von — 


Eduard Kunkel 


Kirchhofſtraße Nr. 14, 
empfiehlt ſ ein reich aſſortirtes Lager in 


Grabdenkmälern, Kreuzen und Platten, 
aus beſtem ſchwediſchen Granit und Syenit, Einfaſſungen für einzelne Gräs 

ber, maffive Treppenſtufen, etc. jeder Art, in ſchönſter und ge ſchmackvoller 
Aus führung zu den Billigften und ſolideſten Preiſen, Bas A, ſchmiede⸗ 
eiſerne Grabgitter in großer Auswahl von RB. 3 pr. 


Südrussische = 


Für ein er: 


junger Mann, 


Chriſt, der Landesſprachen mächtig, mit 


kleinen Contor » Arbeiten vertraut, zum 
ſofortigen Antritt geſucht. Offerten sub 
Junger Mann „A. G. W.“ an die Ex⸗ 
pedition d. Bl. 


| 
| "GELESTINS = 


Siermit bringe ich zur allgemeinen 
Kenntniß, daß die von mir an 


Chaim Moszek Arono- 


witsch Hude 
und Lajjer Joſek Herszowitſch Neumann 
zur Verwaltung meines Gutes Dlutow 
im Esker Kreife ſowie zur Adminiſtra⸗ 
tion der Wälder und Branntweinbren⸗ 
nereien ausgeſtellte Vollmacht am heuti⸗ 
gen Tage erliſcht und außer Kraft tritt. 
* Jakowiewitsch Grzywasz, 
U dis Gutes Diutow. 
Dlutow, d. 2. (14.) October 1897. 


ferde 


aus den Blüten der ruſſiſchen Gens 
tral⸗ Gouvernements find hier zugeführt 
worden und werden dieſelben ' einzeln 
und paarweiſe verkauft. 

Näheres Wachodnia⸗Str. Nr. 38, 
Wohnung Nr. 5. 


Ein hellgelber F 


Jagd 
mit weißer Bruſt und ‚N: BEN 
iſt vor ungefähr 3 Wochen zugelaufen 
und kann der Eigenthümer denſelben ge⸗ 
gen Erſtattung der Unkoſten bei Seren 
J. Drozdzowski, Rarolewer⸗Chauſſee Nr. 
53, in Empfang nehmen. 


Verloren. 


Der Stempel der 7. Batterie der 
10. Artillerlebrigade iſt verloren gegan⸗ 
gen. Der Finder wird höflichſt erſucht, 
denſelben gegen Belohnung in der Kanz⸗ 
lei des Herrn Polizeimelſters abzugeben. 


ER 
Umzüge 

auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter p:rjönliher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 7 1. 


— 


Wohnungen 


3 | zu vermiethen. 
1 
| 


Jwei Läden 


nebſt anſtoßender Wohnung ſowie 1 
Zimmer und Küche find vom 1. Januar 


= | au vermiethen. Przejazd⸗Straße Nr. 10 
u. vis-d-vis dem Cyeliſtenplatz. 


u ver miethen 
vom 1. October I. J. Petrikauer Str. 
Nr. 115, 4 Zimmer und Küche ſowle 
2 Zimmer und Küche. 
Näheres Petrikauer⸗Str. Nr. 165, 
Wohnung Nr. 1. 


Eine Wohnung 
beſtehend aus 2 Zimmern und Küche 
iſt ſofort oder fpäter zu vermiethen. 
Petrikauer⸗Str. Nr. 133 neu, 


Zu vermiethen 
1 oder 2 elegante Zimmer bei einer 
Familie im Frontgebäude Petrikauer⸗ 
1 114. Zu erfragen bei II. Wek- 
stein. 


— . ES 

Eine Wohnung 
von 7 Zimmern und Küche, elegant 
ausgeſtattet, von der event. 1—2 Zims 
mer abgetheilt werden können, iſt preis⸗ 
werih zu vermiethen; ebenſo 2 ſeparate 
elegante Salons, geeignet zum Comptoir 
und große Front, Killerräumt. Polu⸗ 
dniowa-Straße 28, 


— 


und Winter-Saison: 
Kleider stoffe, in- und dus ändisch, in N Preislage, 
Flanell, Flanellet, Lama, Barchent, 
Umsehlagtücher, Shawls, Phantasietücher, 


Billige, aber absolut feste Preise! Reelle Bedienung! 


Joseph eee 


Petrikauer- Strasse 113. 


Filiale! 


Hiermit beehre mich zur Anzeige zu bringen, dass ich unabhängig von meinem Warschauer Etablissement, am 17, d M in hiesi- 
ger Stedt einen Tattersal unter der Firma 


LODZER TATTERSAL, 
M. KONOPNICKE| 


eröffnet habe, in dessen Bereich ler An- und Verkauf sowie das Bereiten und Einfahren der Pferde, der rummissionsweise Verl auf 
von Reit- und Equipagen- Pferden und das Unterbringen derselben in den eigenen Stallungen, der Verkauf von Equip gen, der 


Reit-Unterrieht für Damen und Herren aufgenommen wurde. 
M. Konopnicki, 


Lodz, Neue Promenade 15 


| | 


Warschau, Nowo Senatorska 7. 


. — — x — 


eee Q | W 
Zurüccqkehrt Banks 4 ni ya * Ne * | An ung. 

bam, empfehle ſch dem geehrten Publikum mein m en Renhei- - 

ten auf das reichſte unse N — 3 e e 2 * meine geehrten Herren Abnehmer in Kenulniß zu fegen 
x Maximilian Willhelm 

U Ek non i Mi kri kn. 8 son heutigen Tage bei mir nicht mehr thätig iſt und nicht das Recht Hat, für mich Gelber einpı- 
caſſtren. 

* SE ; Hauptnieberlage der Warſchauer Bierbraur:i W. Kijek & Co. 
* als Diamanten ⸗ und Perlen Colliers, Armbänder, Ohr⸗ H. Schreder. 

gebänge; Ringe ꝛc., mache gleichzeitig auf eine große Auswahl 

Der eleganteſten goldenen Herren ⸗ und Damen. Uhren auf * ae 

merkſam und ſichere reellſte Bedienung bel mögliäft billigen Preisen zu. 4 

Kani 
A. antor, 

* welier. Weingross handlung, 


Petrikauerſtr. 30. 16, Haus Rosen. 24 7 Benedicten- u. Promenaden - Strasse, Haus 8 a rl Kretschmer 


See eee eee eee, anden dee von 


sämmtlichen ausländischen Weinen. 
Hierdurch die ergebene Anzelge, daß ich mein 


Herren- -arderobongeschäll ee — 


Liqueure 
Verkauf nur zu en-gros Preisen. Prompte Bedienung. 
Preislisten auf Wunsch zw Diensten. 
Bestellungen auf Rundrei-ebillets für das internationale Reise bureau | 
Otto Mann jr., Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 


om 1./13. Oetober er. von der Zlegelſtr. nach der Petrikauerſtraße Nr. Tee 
Haus Tugematm verlegt habt. 
Ho hachtungsvoll 
S. Kozanski. — 


IM r 
Zur bevorſtehenden Winter⸗Saiſon 


empfehle ich mein 


Pelz-Lager 


F amilian-Ahend 


des Vereins der iſraelttiſchen Lehrer der Stadt Lodz wird am 7. (19.) Oktober 
I. J. in der Zachodnia⸗Str. Nr. 20 ſtattfinden. 

Nichtmitglieder Können nur durch Verelnsmitglieder eingeführt wer de n. 
Billrts können beim Sceretair der Verwaltung, Herrn Götz im obenrerwähnten 
Hauſe von 12 bis 2 Uhr Nachm. in Empfang genem men werden. 


beſtehend in einer großen Auswahl fertiger 


| N KKK * Für r Huſtende und Geſchwächte & NN 
Herren⸗Pelze, x 
Damen: Belze, 
Damen Gren 5 Extract und Bunbons Ä 
Pelz⸗Pellerinen, Mützen u. ſ w. Hi 
meiner 513 1 bei Sl — 07 u. reeller Becle 5 h K 77 13 
iſte n en en ˖ un auber 
ausgeführt. rn e Sega hg N 1 verſchen mit der vom Handels⸗Depart ment Nr. 15426/ö1121 beſtätigten 4 


Fabriksmarke. 


Ludwik Pin kus, 


Part aan Aus ſchließlieher Verkauf in den Apotheken und Droguen⸗Handlungen. 
etrikauer⸗Straße Ne. 60, tage. 


* 
K Für Huſtende und Geſchwächte r IN 


Tun fene 1 r. Joasp 6-10 Okra6pa 1897 r. 


* 


Bun: 


Penartopz u Hazaress eonon 3oHepr. 


— . I ni 5 


In meiner a Finale; 1131 Petrikauer-Strasse 113! befinden sich sämmtliche Artikel für die Herbst- 


‚ orkauft, Andreasſtraße Nr. 14. 


| Adam Felezyhski. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


— — — — — r — — — — 


in reichster 
Auswahl 


Trieotwäsche, Gardinen, Teppiche, Läufer ete.| 


Filiale! 


I alt Fall. 


Juwelier, Warſchau, 
empfiehlt eine große Auswahl in 
Bijouterien aus 


Gold, Silber und 


Brillanten 
neuiſter Fagons. Goldene Trauring 
56. Probe von 6 Ns. an. 
Bestellungen und Reparatucen werde 
angenommen. 

Niebrigſte Prilſe ohne Coneurrenz 
Gold, Silber und Edelſteine werde 
angekauft, oder umgelauſcht. 
ee aus den N rg Fabriken 

eht unte 

2 Leitung es 2 

auf der Metallmanren- Ausſtellurg im Jahr 
n prämürten 


Li t Nr. 29. L. r Ehmielne 
J. Haberield, Bahnarz⸗ * 


wohnt jetzt Petrikanertiage Nr. 66, 1 Et. 
im Hauſe Herſchlowiez, neben — Eiſenbre 
vis-a-vis feiner früheren Wo 
Operationen werden ſchmergle mit &:. 
von Lachgas auß geführt. 


ene 


Nawroi⸗Straße Nr. 13. 


Billard 


wird wegen Mangel an Raum 6il 


= CARL KÜHN 


Praet. Maſſeur, 
übernimmt vollſtändige Maſſage⸗ u 
Bewegurgs⸗Kuren für Erwachſene u 
Kinder. 

Nawrot⸗Straße Nr. 11 neu. 


Kinderarzt 
(Ausschliesslich) 


W. LJaski. 


N: womiejska-Strasse Nr. 4. 


14. 


Louis Naumann, Lein 
Friedrich Auguſt ſtraße 16, 


Graſſo- Buchhandlung 


empfiehlt ſich zur Uebernahme von game on 
unter günſtigen Bedingungen. Liefert Büch 
Zeitſchriſten und Muſtkalien an Wiederverkäu 
mit Verleger⸗Rabatt, gegen ganz geringe Pi 
9 Probehefte a Kataloge 1 


Bu. Sy piainie} 


Louis XVI 9 Pi & re | 
wykohezone a takie i 3 Stola! 
Chlodua Nr. 38 w Warszaw/f 


a N 235. 


Dienſtag, den 7. 19.) October 


1897. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Um Ehre und Leben. 


Roman von Charles Mörouvel. 


Dieſes Abenteuer, das ein armes, unerfahrenes Mädchen mit 
dem Leben bezahlte, weil es den falſchen Liebesſchwüren und 
eitlen Worten eines Edelmannes Glauben ſchenkte, iſt zu unbe⸗ 
deutend, als daß es den Nuf dieſes Edelmannes ſchädigen 
könnte.“ 

„In der That ?“ 

„Eine kleine Zerſtreuung auf dem Lande, eine flüchtige Laune, 
die keine Conſequenzen nach ſich zieht! Er ſieht ein Mädchen, es 
gefällt ihm, er treibt frin Spiel mit ihm, wirft es dann beiſeite 
und geht ſeines Weges. Sind dies nicht die Phaſen der banalen 
Verführung? Ein Fall, der tauſendmal vorkommt. Aber was 
liegt daran? Niemand verübelt es. Selbſt die eiferſſüchtigſte 
Gattin würde keinen Anſtoß daran nehmen. Cs iſt ein kleines 
Abenteuer, welches durch die Entfernung von der Herzenskönigin 
und die Flüchtigkeit ſeiner Dauer entſchuldigt wird. Was war 
ſchließlich die arme Yoonne? Nichts als eine Bäuerin, ein 
Kind der Berge, das hübſcher war als die anderen Man 
pflückt es wie eine wilde Blume, die man ſo nebenher am Weg 
findet.“ 

„Sie find bitter“, bemerkte die Baronin. 

„Ich bin Philosoph und Hageſtolz zugleich, weiter nichts. Es 
iſt nicht meine Sache, gefallene Mädchen zu vertheidigen — wären 
ve auf ihrer Hut geweſen! Aber dieſes Mädchen war mir beſonders 
lieb.“ 

Das Frühſtück verlief unfreundlich. Das Abenteuer warf einen 
dunklen Schatten auf die Gemüther der Anweſenden. Die Baronin 
zog ſich alsbald in ihre Gemächer zurück. 

Heuie war Joſon die Gelegenheit benommen, den Ponies der 
Baronin oder ihrem Pferde „Black“ nachzugaloppiren. Die Thiere 


blieben im Stalle. 
Der Himmel umzog ſich, und plätſchernd fiel der Regen nieder. 
Ein Orkan erhob fich, und nach Verlauf von zwei Stunden 
Regen die Ebene in einen See 


hatte ein wolkenbruchar tiger 
verwandelt. Von allen Seiten der Berge ergoß ſich das Waſſer 
hoch ſchwellenden Flüſſe und 


brauſend in das Thal, in die 
Bäche. 

Die ſchöne Wittwe betrachtete mit ſchadenfrohem Blick das 
weithin ſich ausdehnende Gewäſſer. 

„Herr von Plelan wird viel Mühe daran wenden müſſen, ſein 
Pathenkind aufzufinden“, murmelte die Baronin. 

Innerlich empfand ſie das grauſame Vergnügen einer eifer⸗ 
ſüchtigen Frau, welche vor ihren Fenſtern den Leichenzug einer Neben⸗ 
buhlerin vorüberziehen fieht. 

Nichts deſtoweniger hatte Graf Hugo Recht. Baronin Louiſe 
that dem Bauernkinde Mon ne Rebec nicht die Ehre an, es 
n als Rivalin zu betrachten. Sie hatte auch guten Grund 
azu. 

Dem Herzog von Vaudrey hatte dag arme Mädchen, wie der 
Graf ganz kichlig bemerkt hatte, blos als Spiel zeug, als eine Zer⸗ 
de hun auf dem Lande gedient, und die junge Wittwe grollte ihrem 
Gel iebten darob viel weniger, als fie es gethan hätte, im Falle fie 
mit Ihreszleichen verrathen worden wäre. . 

Der Schloßherr von Scaer folgte dem 

undes, des Grafen, und fandte ebenfalls ſeine Leute nach 
alln Rich tungen nach Pponne aus. Kaum waren aber die 
betraffenden Anordnungen getroffen, als Graf Hugo, die Hand 
auf Noels Arm legend, ihm, ſowie Renandet einige Worte zu⸗ 


flüſtette: 


Beiſpiele feines 


Autoriſirte Ueberſetzung von Th. Schiffer. 


(21. Fortſetzung. 


„Kommt!“ fagte er. „Ich habe Euch eine Mittheilung zu 
machen. Kommt! 

„Wohin?“ 

„An einen Ort, wo uns Niemand hört.“ 

Die drei Freunde ſchloſſen ſich in dem Gemache des Schloßherrn, 
einem viereckigen, mit Doppelthüren verſehenen Eckſalon, ein, wo 
man ſicher war, nicht belauſcht zu werden. 

„Sprich!“ ſagte der Bauquier. 

„Du ſuchſt den Mörder Deines Bruders.“ 

„Mit allem Eifer 

„Suche ihn nicht mehr.“ 

„Warum 9 

„Weil ich ihn gefunden habe.“ 

„Wer iſt es?“ 

„Derſelbe, der Yvonne tödten wollte.“ 

„Was fagft Du?“ 

„Sie hat ſich nicht ertränkt, 
worden.“ 

„Wann?“ 

„Geſtern um ſechs Uhr Abends.“ 

„Warum 7“ 

„Weil ſie Zeugin von Eröffnungen war, die den Mörder ent⸗ 
larvten und ihn in's Zuchthaus hätten bringen können.“ 

„Sprichſt Du von Herrn von Vaudrey !?“ 
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„Ja. 

„Seltſam!“ 

„Aber wahr.“ 

Nun erzählte Plelan von der Scene, welche ſich am Teich 
von Langon abgeſpielt, wie Joſon zugegen geweſen, wie muthig 
dieſer ſich erwieſen und wie er dann ſelbſt hinzugekommen war. 
Er berichtete, wo er dieſe Nacht geweſen, was er gethan, und 
wiederholte die Beichte, die er ſeinem unglücklichen Pathenkinde ab⸗ 
gerungen. 

„Der Herzog und feine Mitſchuldige glauben, Pvonne ſei todt 
und ihr Geheimniß geſichert; fie irren ſich“, ſchloß er. „Ich will 
ſpäter, jo Voonne am Leben bleibt, die Rache heraufbeſchwören und 
Beide durch die Gewalt der Thatſachen zermalmen. In dieſem 
Augenblicke liegt das Mädchen auf den Tod krank darnieder. Sie 
delirirt und befindet ſich im Zuſtande äußerſter Schwäche. Die 
Wunde iſt tief und gefährlich, aber die Kranke wird wieder zum 
Bewuptjein erwachen, und jedenfalls wird es fi) binnen wenigen 
Tagen entſcheiden, ob ſie dem Leben erhalten bleibt oder nicht. Nun 
iſt es an Dir, beſtimme und handle! Wir ſtehen zu Deiner Ver⸗ 
fügung“, wandte er ſich an den Bauquier. „Was ſollen wir 
thun!“ 

„Schweigen!“ gebot Noel. „Wenn ich auch früher geſchwankt 
habe — jetzt bin ich feſt entſchloſſen. Volt hat Dich geleitet, 
Hugo. Rette die arme Voonne und halte ihre Exiſtenz geheim. 
Laß die beiden Verbrecher noch vorläufig in ihrem Taumel fort⸗ 
leben.“ 

„Beſtehſt Du darauf?“ 

„Ich wünſche es.“ 

„Du haſt zu entscheiden, Du biſt der Hauptbetheiligte“, rief 
Renaudet. 

„Wohlan, es ſel!“ ſagte der Graf. 

„Noch ift die Stunde der Rache nicht gekommen; aber ſeid 
ruhig, die Verbrecher find uns verfallen.“ 

Als Corentin von dem vermein lichen Selbſtmord des Mädche us 


ſie iſt meuchlings überfallen 


erfuhr, das feine Verlobte gewefen und das er hoffnungslos geliebt 


batte, erfaßte ihn eine raſende Wuth gegen den Verführer und ein 
fieberhaftes Beſtreben, die Geliebte zu finden. Tag und Nacht durch⸗ 
kreuzte er auf der Suche nach der Vermißten Scaer und Langon 
mit ihren Umgebungen. 

Das ganze Dorf war auf den Beinen, man ſuchte und forſchte 
ollßberall, aber ohne Erfolg. Niemand fand eine Spur von 
Montre. Man mußte ſich endlich fagen, daß jegliche Mühe 
vergebens ſei. An die Hütte von Mutter Joel dachte Nier and. 
Wie hätte man da auch einen Zuſammenhang mit der Vermiß en 
ſuchen ſollen? Man ſah die gute Frau wie gewöhnlich kommen 
und gehen, ihre kleine Wirthſchaft nebſt den zwei Kühen in aller 
Gemüthsruhe verſehen. Man konnte wie fonft in ihrem Häue⸗ 
chen vorſprechen, ohne daß fie geftört ſchien. Sie äußerte im 
Geſpräch mit den ſpärlſchen Beſuchern ihr lebhaftes Bedauern 


hung 


„Ich glaube 
auszuführen. 


nicht, daß Sie den 


Muth beſitzen, ihre 
Ich zweifle ſogar 


ſehr ſtark dar an. 


Dro⸗ 


Unſere 


| Bande find unzerreißbar. Ich will Herzogin werden. Bleiben Sie 


über das Ereigniß, ohne jedoch eine beſondere Aufregung zu zei⸗ 
Meſſine ihre Gewohnheiten und ihre Lebenswelſe von ehedem wieder 
auf und hielt zugleich ihr geſchwiſterliches Verhältniß zu dem Baron 


gen. 
„Welch ein großes Unglück! Welch ein Kummer für den alten 


Rebec! Das Herz blulet mir!“ 

So und ähnlich lauteten ihre Worte. Man konnte daraus 
wohl ihre Theilnahme, nichts weniger aber als einen Anhaltspunkt 
wahrnehmen, welcher auf den wahren Sachverhalt hätte führen 
können, 

Graf Hugo, ein unermüdlicher Jäger, durchſtreifte, die Flinte 
Schulter, den Hund zur Seite, täglich die Gegend. 
Er ging ohne Begleitung; Niemand ahnte, daß er ganze 
Stunden in dem Häuschen der alten Joel verbrachte. Während 
ſeines Aufenthaltes in Fontaine beſorgte die gute Alte ihre Ein⸗ 
käufe. Sobald der Graf die Kranke verließ, wurde die Thür zu 
VÜvonned Zimmer zugeſperrt, und Niemand hätte hinter den geſchloſ⸗ 
jenen Fenſterläden die Anweſenheit des jungen Mädchens daſelbſt ver» 
muthen können. 

Und Joſon hätte die Lippen zum Verrath des Geheimniſſes 
nicht um ein Königreich geöffnet. Unter ſolchen Verhältniſſen mußte 
es alſo bewahrt bleiben. 

Die Kranke ſchwebte 


über der 


über ſechs Wochen in Lebensgefahr. 
Der Graf — ein tüchtiger Arzt — bekämpfte unermödlich den 
Tod und rang ihm fein Opfer ab. Endlich konnte er Monne 
für gerettet erklären, und er that es, indem er fie mit Küſſen bes 
deckte. 
„Jetzt kann ich Dich mit Recht 

ich habe Dich wieder zum Leben 
nie war ich ſo glücklich darüber, 


meine Tochter nennen, 
erweckt,“ ſagte er. 
Arzt zu ſein, wie 


denn 
„Noch 
jetzt!“ 

Der Graf that fein Möglichſtes, den alten Rebee in ſeiner troft- 
loſen Trauer zu beruhigen und aufzurichten. 

„Sie iſt nicht todt,“ erklärte er. „Hier waltet ein uns 
unerklärliches Geheimniß vor, das laſſe ich mir nicht abſtreiten. 
Wir werden ſie wiederſehen, ſo ſehr auch der Anſchein dagegen 
ſpricht.“ 

; Der Verwalter ſenkte das Haupt: er antwortete nichts. 
Abends aber entwand 
zußern ſeinem Stolz und feinem Starr finn wohl ein großes 
koſten mußte: „Es iſt meine Schuld. Ich habe mein 
verdient!“ 

Die Baronin hatte ihre Beſuche in Langon 
aufgegeben. Obgleich Yvonne weder in dem Brief an ihren 
Vater, noch in jenem an ihren Pathen ihren Verführer genannt 
hatte, trafen dennoch die Anſchuldigungen Aller den Herzog von 
Vaudrey. 

Acht Tage nach dem verhängnißvollen 
von Langon wagte es die Baronin neuerdings, 
Spazierritt bis zum Schloſſe des Herzogs auszudehnen. 
fand alle Senſterläden geſchloſſen, das Haus verödet. Ce 
ſchien unbewohnt. In der That war Herr von Vaudrey abs 
gereiſt. 

Der Verwalter, der alte 
ſichtig, der Baronin entgegen und überreichte ihr einen an ‚fie 
adreſſirten Brief; derſelbe war von ihrem Geliebten, der ihr 
Folgendes ſchrieb: „Ihr Stillſchweigen verkündet mir deutlich, 
daß ich Ihnen Entſetzen einflöße. Mein Leben war ein ber 
fehltes. Nunmehr zur Einſicht gekommen, ver ſpreche ich Ihnen, 
jo Sie in eine Verbindung mit mir einwilligen, ein neues 
Leben zu beginnen. Ueberlegen Sie. Ich verreiſe. Ich 
nach Biarritz. Dort werde ich einen Monat auf Ihre Antwort 
warten. Im Falle Sie mich von ſich ſtoßen, ſchieße ich mir eine 
Kugel durch den Kopf.“ 

Noch am jelben Abend ging die Antwort der Baronin an den 
Herzog ab. Sie war mit einer beleidigenden Trockenheit abgefaßt 
und lautete: 


ein 


Eines 


Opfer 
Schickſal 


ihren Morgen⸗ 


Guehennec, lief, kaum ihrer ans 


Tenakropz, u Hanaren AJeono bub 3oHep®. 


wohl 
am wenigflen Noel. 


ſich ſeinen Lippen das Bekenntniß, das zu 


vorläufig 


hung, welche zwiſchen dem Herzog und Yoonne Reber 
Vorfall am Teiche 


Sie 


Man fah die Beiden, 


gehe 


ALoanozeno Ilensypop. 


am Leben!“ 
25. 
Freundesrath. 


Sieben Monate waren 
in Paris ging zu Ende. Der 
gonnen. . 
Die junge Wittwe unterwarf, ſich allmählich dem Einfluſſe 
der Zeit, die mildernd auf ihren Schmerz wirkte. Ihr Witwen ſtand 
währte bereits fünfzehn lange Monate, die Trauer durfte alſo abge⸗ 
legt werden. 

Die Baronin nahm in ihrem prächtigen Palaſt in der Avenue 


ver floſſen. 
Monat 


Die 
Mai hatte 


Winterſaiſon 
bereiis be⸗ 


Noel unentwegt aufrecht. 

Der Banquier war in 
gegen ſeine Schwägerin nie 
Beweiſe feiner Ergebenheit. 
Händen aus der gemeinſamen 


feinem freundſchaftlichen Benehmen 
erlahmt, er gab ihr unausgeſetzt 
Er geſtattete ihr, mit vollen 
Kaſſe zu ſchöpfen, und behan⸗ 
delte fie wie elne Gefährtin, als hätte Louiſe darch ein ſtill⸗ 
ſchweigendes Uebereinkommen in ganz ſelbſtverſtändlicher Weiſe 
im Haufe der Brüder Breſſon die Stelle Jacques, ihres Gatten, ein⸗ 
genommen. 
Der Baron kontrolirte niemals ihre 
in allen Dingen gewähren 
häufig zu geſchehen 
Rathſchläge, deren 
war, ihm die 
laſſen. 
Louiſe fühlte ſich, geſtützt auf Noels Großmuth, ſowie auf 
das von ihm mit keinem Wink angefochtene Teſtament ihres 
Gatten, in ſicherer Obhut. Der Baron hatte es bisher unter⸗ 
laſſen, ſeiner Schwägerin die Rechnungen vorzulegen uad dies 
ſtets durch einen glaubwürdigen Vorwand za bemänteln gewußt. 
Die Dinge nahmen wie zu Lebzeiten des Barons Jaques ihren 
Lauf. Wozu alſo Contracte und überflüffige Schreiberelen 9 
Dazu hatte es noch immer Zeit. Das Haus Breſſon ſtand feſt 
und ſicher da, und feine Bücher wurden mit der größten Pänkt⸗ 
lichteit und Aceurateſſe geführt. Nichtsdeſtoweniger überreicte 
der Banquier ſeiner Schwägerin am Neujahrstage die von m 
unterzeichnete Inventur. Das Vermögen der beiden Brüder He» 
zifferte ſich auf dreiundſechzig Millionen. Die Baronin glaubte 
infolge der Schenkung ihres Gatten ein Viertel davon ihr Eigen 
nennen zu dürfen. Mit einem ſolchen Vermögen mag man ſich 
zufrieden geben. Niemand würde es ihr ſtreitig machen, 
Rein, der dachte gewiß nicht daran. Im 
Gegentheil, der Baron ſchien es als ſelbſtoerſtändlich zu betrachten, 
daß eine ſo reizende, reiche, junge Wittwe, deren Schönheit durch 
raffinirten Luxus bedeutend erhöht wurde, von Bewunderern umge⸗ 
ben war. Louiſe gab Keinem von dieſen den Vorzug und ſprach 
niemals von dem Herzog von Vaudrey. 
Während eines kurzen Zeitraumes 
ſogar gewiſſermaßen beunruhigt. Der Herzog war piöplid 
vom Schauplatz verſchwunden; es hatte den Anſchein, als ſei 
dies ein Bruch der beiden Liebenden in Folge der intimen Bezle⸗ 
beſtanden 


Handlungen, ließ fie 
und gab ihr, wenn fie, wie es 
pflegte, gemeinſam ſpeiſten, geſchäftliche 
ſie zwar kaum bedurfte, da Louiſe klug genug 
Leitung ihrer geſchäftlichen Angelegenheiten zu übers 


fühlte ſich Baron Moel 


hatten. 

Im Monat März erſt tauchte Herr von Vaudrey wieder 
auf. Er erſchien in der Avenue Meſſine und wiederholte von 
da ab feine Beſuche immer häuſiger. Man mußte übrigens ges 
ſtehen, daß während feiner Abweſenheit eine Wandlung zu feinem 
Vortheil mit ihm geſchehen war. Er war rangirt, höchſt elegant 
im Ausſehen und Weſen und von tadelloſer Haltung, aber eruft 
und überlegt. Man erzählte in der großen Welt, es ſei nicht, 
unmöglich, daß die Wahl der Baronin Breſſon auf ihn falle. 
in freundſchaftlichem Geſpräche begriffen, 
durch die Avenuen reiten, und im Monat Mai gab es feinen 
1 im Hotel der ſchönen Baronin, bei dem der Herzog geffehl⸗ 
ätte. 

So ſehr Louiſe ſich an Lichenswärdigkiit gegen Baron el 
überbot, konnte fie ſich dennoch nicht entſchließen, ihre Heinihs⸗ 
frage, welche bereits in Aller Munde lag, mit ihm zu berechen 
Endlich gewann fie es denn doch über ſich, das Then anzu. 
ſchlagen. 


(Vortſetzung folgt.) 


Sehnell pressendrück von Leopold Zoner 


